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ön der am 13.August unterzeichneten Vereinbarung hatte die

POIUIikheRegierung bekanntlich erklärt, dasz sie ,,fesstentschlossen«sei,
soweit es in ihrer Macht stehe, zur Besserung der Beziehungen zwischen
Daiizig und Polen beizutragen. Das ist nun mehr als drei cMonate

her.- In dieser Zeit haben »dieDanziig-polnischen Beziehungen eine ganz

ungewöhnliche Verschärfung erfahren. Anstatt die wirtschaftlichen
Kampfmasznashmen abzubauen und die zahlreichen aslten Streitfälle

beizulegen, scheint die Politische Regierung jin Gegenteil»eifrig
beiniiht, neue Konfliktstoffe zu schaffen. Anstatt in enger Zahlung-—

iiahme mit dem Danziger Sen-at eine Entspaiiiiuiig der gefähr-
lichen Atmosphäre zu suchen, list sie bestrebt, sich, wo es irgend
geht, direkten Verhandlungen mit der Freien Stadt zu ent-

ziehen. Die beharrliche VZeigerug Psolens, init Daiizig in den auch
von den Völkerbundsinstanzen gewünschtenMeinungsaustausrh zu

treten, geht so weit, dasz der polnische Vertreter in Danzig, Dr. Papee,«
die wiederholten Beschwerden des Senats iibier die

fortgesetzte Behinderung der Danziger Waren-
einfuhr nach Polen überhaupt nicht beantwortet

hat. Der Senat der Freien Stadt hat sich, nachdem er in Erwartung
des am 13. August versprochenen Abbaues der polnischen Kampf-
iiiafziiaihnieii erst einige Wochen hatte verstreirhen lasfen, zum erstenmal
am 22. September in dieser Angelegenheit beschwerdefiihrend an den

politischen Vertreter gewandt. Am 22. Oktober ist die Zweite, am

31.0ktober die dritte und am 7.Roveniber die vierte derartige Bez-
schwerde gefolgt. In dieser letzten Beschwerde wurde erneut Protest
erhoben ,,gegen die Schi«kaiieii,die oon politischen Behörden gegen
Daiiziger sirnien angewandt werden«, und besonders dagegen, ,,dasz
polnische Behördeiistellen init rechtswidrigeii Mitteln Danziger sirinen

zu zwingen versuchen, sich polnischem den Verträgen widersprechenden
VJillkiirakten zu uiitsei-ioerfen«.sei-net wird·,indieser Beschwerdedas
gegenwärtige Verhältnis zwischen Danzig und Polen durch den Hinweis
auf eine Bemerkung charakterisiert, mit der polsnischeBeamte wieder-
sholt ihr Verhalten gegeniiber Daiizig begriindet haben: Es bestehe
eben Krieg zwischen Daiizig und"Polen. Besser kann

in der Tat das Verhalten Polens gegeniiber der sreien Stadt gar

nicht gekennzeichnet werden.
·

Am 9. November hatte sich die Vzarschauer Regierung endlich ver-

Olllakit gesehen, niit dem Daiiziiger Senat erneut in Verbindung zu

treten. Sie hatte denSenat durch ihrenDaiizigerVertreter eiiiladeii lassen,
znr Behandlung der schwebenden Wirtschafts-
und Zollstrieitfragen eine Sachverständigenkom-
mission nach Warschau zu senden. Es wäre jedoch ver-

fehlt, in dieser Einladung esin Anzeichen polnischer Verständignngs-
bereitschccft zu erblicken. Es wäre der, polnischen Regierung
sicherlich lieber gewesen, wenn sie diese Verhandlungen mit der Freien
Stadt, mit der sie sich ja ,,im Kriegszustande befindet«,völlig umgehen
oder doch wenigstens noch einige Zeit hätte hinauszögerii können. Sie

hatte sich zu den Verhandlungen wohl auch nur aus ähnlichen Griinden

entschlossen, aus denen sie am 13. August zur Unterzeichnung der

»sriedensprotokolle« bereit war. Dama l.s schien ihr eine Ver-

siändigungsgesteim Hinblick auf die bevorstehende Völkerbundstagung
ans taktischen Griinden notwendig. Und wenn sie sich jetzt zu neuen

Verhandlungen bereit erklärt hatte, dann einerseits deshalb, weil sie
angesichts der neuen Völkerbundstagung wieder einmal VZert darauf
legte, den Eindruck eines friedliebenden Partners zu machen, und an-

lkerbundskominissar am 20.Rovember,

falls bis dahin keine direkte erständigungzwischen Danzig u’nd Polen
iiber die anhängigen VZir« afts- und Zollstrseitfragen zustande ge-

kommen seiii sollte, eine bindende Entscheidung zu fällen gedenkt. Einer

solchen Entscheidung, die naturgeniäsz an die im Sachverständigen-

dererseits deshalb, weil der

gutachten des Völkerbundes aufgestellten Richtliiiien anknüpfen iniiszte,
glaubte die polnische Regierung anscheinend noch im letzten Augenblick
durch»direkteVerhandlungen iiiit Danzisg, d.h. durch direkten« Druck

auf die Zreie Stadt, vor-greifen zu können. Der Danziger Senat hat
der polnischen Einladung sofort Folge geleistet und eine Kommission
nach War-schau entfandt.
zusehen war — am

Die Verhandlungen sind — wie voraus-

16. Roveniber erfolglos abgebrochen

Hör auf die stillen Boten,
Fiil)l’ ihres Odems Wel)ii,
Laß deine lieben Toten

Jin Herzen ansetsiehen;
Sie sind dir nicht geschieden,
Gchst dn ans Gottes Pfad,
Sie segnen dich hinieden
Fiir jede gute Tat-

Henr lonnnen stille Boten

Zu dir vom Morgenrot:
»Gedenl an deine Toten,
Gedenk an deinen Tod!«

Sie fliistern’n deinem Herzen,
Sie sind dir iial)’ gesellt,
Du fühlst mit süßen Schmer-
Ein Weh aus jener Welt. [zen,

Wie seit vielen Jahren, so veranstaltet auch in diesem
Jahr der »Verein ehemaliger Ostmärker, Berlin« (Post-
beamte aus den abgetretenen Gebieten), Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes,

am Totensonntag, dem 20. November d. I» eine

Gedächtnisfeier im Dom.
Jn stiller, ernster Trauer gilt es, das Gedächtnis der

auf dem Felde der Ehre gefallenen Kameraden sowie der

Lieben, die in der uns entrissenen Heiinaterde ruhen, wach
zu halten und die Toten zu ehren.

Die Gedächtnispredigt hat in dankenswerter Weise Herr
Pfarrer Ernst-Wirtin-Heerstrafzengemeinde, früher -- be-

kanntlich Seelsorger an der Matthäikirche in Posen,
übernommen.

Die würdige Feier wird eingeleitet durch Kranznieder-
legung am Ehrenmal, Unter den Linden, und volles

Glockengeläute. Außer dem Einmarsch der Fahnen wird

die Feier durch Vorträge des Männerchors »Mozart«,
Charlottenburg unter Leitung seines Chormeisters Herrn
Gehmert und ein Sopransolo, gesungen von Frau Gerda

Klemint-Berlin-Hermsdors, Verschönt.

Qstmärkerund Freunde der Ostmark werden zu dieser
Feierstunde, die wir unseren Toten schuldig sind, herzlichst
eingeladen. Kranzniederlegung um 2 Uhr, Beginn der

Feier im Dom pünktlich 4 Uhr nachniittags.
Der Vorstand.
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worden. Polen beharrte anf sorderuiigen, die von Danzig unmöglich
angenommen werden konnten, es verlangte die völlige Eiiiordnung der

Danziger Zollbehörden in die polnische Verwaltung. R osting
wird also die erwartete Entscheidung fällen.

Was ist also von der polnischeii ,,Verständigungsbereitschiaft«übrig
geblieben.? Durch ein taktisches Manöver kann die Tatsache
nicht aus der Welt geschafft werden, dasz die polnische
Regierung, anstatt ihr Versprechen voin 13. August zu er-

füllen, neiie bennruhigende Konfliktsstoffe auf-
gehäuft hat. Oder soll es etwa der ,,friedlichen Verständigung«
dienen, wenn die polniskhe Regierung mit dem ersichtlichen Ziel, Zwie-
tracht innerhalb der Danziger Kaufmannschaft zu stiften, die Grün-

dung einer »Danzig—-polnischen Handelskammer« be-

treibt? Oder wenn sie in bewufzter Vrüskierung des Danziger Deutsch-
tums beantragt, dasz der Völkerbundskoininissar die Anstellung
von Reichsdeutschen iin Danziger S taatsdienst
verbietet? Oder wenn sie schlieleich die Einführung der

Zlotgwähriing im Eisenbahnverkehr der Zreien
Stadt anord net ? Dieser letztere soll ist übrigens für dsie
Taktik der ,,friedlichen Durchdringung«, die«Polen gegenüber Danzig
befolgt, äufzerst bezeichnend. Ohne sich vorher mit einer Danziger
Stelle in Verbindung zu setzen, hat der polnische Verkehrsininister
am SI. Oktober einfach verfügt, dasz auf den Danziger Eisenbahn-
streikem die sa bekanntlich unter polnischer Verwaltung stehen, ab

1.Dezeniber d.Z. alle Gebühren, also auch die sahrpreise, nur noch
in polnischer Währung gezahlt werden sollen. Der Danziger Senat

hat am 28. Oktober gegen diese Verordnung Einspruch erhoben unter

Hinweis darauf, dafz sie eine Verletzung sowohl der Entscheidung des

Hohen Kominissars vom 5. September 1921 wie auch des Währungs-
reformabkommens vom 22. September 1923 darstellt. Die polnische Re-

gierung hat diese Protestnote des Danziger Senats völlig unbeachtet ge-

lassen; die Verordnung des Verkeshrsniinisters ist am Zi. Oktobei im Pol-
nisclieii Gesetzblatt veröffentlicht worden. Da die polnische Regierung
hierdurch in nicht miszziiverstehender Wese zu erkennen gegeben hat, dasz
sie nicht daran denkt, die rechtlich wie materiell begründeten Einwände
des Senats gelten zu lassen, blieb diesem nichts weiter übrig, als am

J. November in einer Rote an den Hoheit Kommissar uni eine Entschei-
dung dahiiigeheiid zu bitten, dafz die polnische Verordnung eine

,,kictioii (iirocte«, also eine Handlung darstellt, »die die öffent-
liche Sicherheit Danzigs oder die guten Beziehungen zwischen Danzig
und Polen gefährdet oder ernstlich behindert«. Der Kommissar
Velmer R o sting hat sich nun gelegentlich seines Besuches-in War-

schau bemüht, in mäszigendemSinne auf die poliiische Regierung einzu-
wirken. Er hat jedoch nicht von seinem Rechte Gebrauch gemacht, selbst
eine ,,action (1ji·ecte« festzustellen und damit ein Inkrafttreten der pol-
itischen Verordnung von vornherein zu verhindern (unter Vorwegnahme
der endgültigenEntscheidung, die deni Völkerbundsrate zusteht). Son-
dern Rosting hat, nachdem seine Bemühungen in Warschaii natürlich
ergebnislos geblieben waren, am 4.Rovember an den General-

seketär des Völkerbundes ein Schreiben gerichtet, in dein
er diesen ersucht, die Angelegenheit auf die Tagesordnung dessam
21. November zusammentretenden Völkerbundsrates zu setzen, damit

noch vor dem 1.Dezember. an dem die umstrittene Verordnung in

Kraft treten soll, eine Entscheidung herbeigeführt werden kann. Die
polnische Regierung scheint sich die weitere Entwicklung
dieses Za lles nun etwa folgendermaßen zu denken: Sie wird vor-

aussichtlich auf der bevorstehenden Tagung versuchen, eine endgültige
Entscheidung des Rates in dieser Angelegenheit zu verbinden-, indem

sie verlangt, dasz der Jall zunächsteinmal von-einem Zuristenkomitee
untersuchtwird, dessen Gutachten dein Rat vermutlich erst aus einer

spateren Tagung (im Januar) vorgelegt werden kann. Inzwischen will
dann die polnische Regierung anscheinend, wenn ihr dieses Verschwie-
«pungsmanöver gelingen sollte, ihre Verordnung am t.Dezember in

Kraft treten lassen und damit eine v o l l en d ete T a t s a ch e schaffen,
von der sie später, wenn die Frage wieder vor den Rat gebracht-werden
wirdz behauptet, dafz sie »nur noch mit groszen Schwierigkeiten« rück-
gangig gemacht werden könne. Die polnifche Regierung spekuliert also
darauf, dafz der Völkerbundsrat dann nicht mehr die-Energie auf-
bringenwird, die Aufhebungder Verordnung zu fordern. Wenn man

sich an fruhere ahnlicheVorgänge, z. V. an das Versagen des Völker-
bundes in der Postfrage, erinnert, dann kann man nur sagen, dasz die

Spekulation der Polen- auf die Verschlennnngss
neigung und die Energielosigkeit des Völker-
b u n d e s nicht ganz unbegründet erscheint.
Auffälligjsndasz die polnische Regierung für ihre neuen Vorstöfze

gegen di-·ewirtschaftlichen und nationalen Rechte der Zreien Stadt«
gerade die-Tage für besonders geeignet zu halten schien, in denen der
neue Volkerbundskommissar für Danzig seinen Posten
antrat. Wenn man nicht annehmen will, dafz die Polen begründeten
Anlafz haben, bei Helmer Rosting mit einein geringeren Widerstand
gegen ihre vertragsbrüchige Damm-Politik asls bei dem verstorbenen
Grafen Gravina zu rechnen, dann kann man in ihrem Verhalten nur

eine bewuszte und geradezu beleidigende Heraus-
forderung des neuen Kommissars serblickem die dieser
u. E. um so entschiedener zurückweisen inusz, als er es war, auf dessen
Initiative die Augiistprotokvlle zurückgehen. Rosting hat bei seinem-
Dienstantritt einen, wie es scheint, recht unbegrüiideten
Optiinisni us bewiesen. Die neuen polnischen Vorstösze haben ihm
lvohl inzwischen gezeigt, dasz auf-polnischer Seite von Verständigungs-
bereitschaft kein-e Rede sein kann. Und er wird sich hoffentlich auch
nicht der Einsicht verschließen, dafz d e r V e r st ä n d i g u n g s -
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Wille Danilgs dort seine Grenzen findet, wo es zum
dle Iehtenwlktlkhaltlichen und nationalen Daseins-
grundlagetrgeht Doxxnghat sein möglichstesgetan. Es kann,
wen-J es« sich nicht selbst voll-Iapreisgeben win, keine weiteren Zu-
gestandnissemachen. Und es ist· hierzu nach den Ausführungen der
Volkersbundssachverständigenauch in keiner Weise verpflichtet Wenn
Polen auf seinen weitergehenden Forderungen besteht, wen-i es nicht
aufhört, dem Danziger Wirtschaftsleben immer neue Hindernisse zu
bereiten, daiiii bleibt schslieleichnichts anderes übrig, als — wie der
Danziger Senatspräsideiit im August vor Pressevertretern gesagt hat —-

,,vor dein Rat des Völkerbundes das gesamte
Problem Daiizig von neuem aufzurollen«. Aber selbst
wenn es jetzt zu einer für Danzig annehmbar-en Regelung der

schwesbenden Streitfragen kommt, ist für die Dauer doch wenig ge-
wonnen. Dsanzig wird bestenfalls an einer Stelle von iesiiiem pol-
nischen Driicke befreit. Aber wer garantiert dafür, dafz dieser Druck

nicht morgen an einer andern Stelle von neuem ausgeüöt wird?
Der Zustand, in dem sich die sreie Stadt unter der

»Schirmherrschaft«-« des Völkerbundes befindet, ist
ein ständiges Schweben im uiigewissen darüber, was

der nächste Tag an neuen Gefahren von Polen her
bringt. Der Wechsel iin polnischen Auszenmiinissteriumist wenig ge-

eignet, diese Ungewifzheit zu klären: Seitdem in Zaleski der letzte
Zivilist aus der Warschauer Regierung ausgeschieden ist, liegt die

politisch-ePolitik ganz in den Händen der O b e r st e n g r u p p e , der

dsie diplomatischen Hemmungen des im Völkerbundsinilieu heimischen
Zasleski mehr oder weniger unbekannt sind.

si-

Die Rentabilität der Danziger Landwirtschaft.
Prof. Dr. Woerniann, der Leiter des Instituts für land-

wirtschaftliche Vetriebslehre und Marktwesen an der«Technischen
Hochschule Danzig, hat in den »Danziger Reiiesten«Rachrichten«einen

längeren Artikel über die Renta-bil«itätsverhältnisse der Danziger
Landwirtschaft veröffentlicht, dein wir folgend-es entnehmen: Trotz
der neuen Grenzziehung wäre es möglich gewesen, die alte-n wirt-

schaftlichen Zusammenhänge des Danziger »steistaatgebieteszu er-
halten. Dadurch aber, dasz das politische Wirtschaftsleben (und damit
infolge der Zoll-union auch das Danziger Wirtschaftsleben) in ein

kompliziertes handelspolitisches System gezwängt wurde und sich ans-zer-
dem die polnischen Handelsbeziehungen zu Deutschland in wachsendem
Masze verschärfteii, löste sich der organische Zusammenhang mit den

alten Absatzmärkten nnd verlor die Danziger Landwirtschaft ihren
ivichtigsteii,-de-n reiche-deutschen Markt. Andererseits wurde Daiizig
durch die Zollunsion wirtschaftlich mit dem agrarischen polnischen Hinter-
lande zusaininengekoppelt, das einen ständigen exportfreien überschufz
an landwirtschaftlichen Produkten aufweist und diesen überschusz zu

Schleuderpreisen auf den fremden Märkten nnd auch auf dem
Danziger Markte anbietet. Setzt man die Preise der landwirtschaft-
lichen Produktionsmittel in der Vorkriegszeit (1913) gleich 100 und

vergleicht damit die entsprechenden Preise in den letzten Monaten,
so ergibt sich fiir Deutschland, dasz die Getreidepreise 20 bis
30 v. H. über den Vorkriegspreisen liegen, während alle tierischen
Erzeugnisse den Vorkriegsstand unterschreitein (Das war vor dem

letzten groben Preissturz.)- Demgegenüber weisen »die wichtigsten
landwirtschaftslichen -V-etriebsrnittel wesentliche Steigerungen auf:
Löhne, einschl. soziale Lasten, etwa 45 v. H., Inventar 35 v. H. und

sonstige Industriestoffe 28 v.H. Lediglich die künstlichenDüngemittel
nnd- einige Kraftfntterstoffe sind gegenüber der Vorkriegszeit unt

30 bis 40 v.H. zurückgegangen Stellt man denselben Vergleich für
Danzig an, so ergibt sich, dasz die Durchschnittspreise aller

landwirtschaftlichen Erzeugnisse unter den Stand

der Vorgskriegszeit gefallen sind: bei Getreide inn-

25 bis 28 v.»H.,bei Schlachtvieh um mehr als 50 v. H., bei Milch unsd
Vutter um etwa 25 v. by .

»
-

Demgegenüber- sind alle Produktionsmittel-, mit Aus-

nahme der Stickstoffdüngemittel. stärker im Preise gestiegen
und ausnahmslos höher als in Deutsch-land.

,

Die unbefriedigende Rentabilität sder Danziger
Landwirtschaft findet den sichtbarsten Ausdruck in der zunehmenden
V e rsch uld u n g , die eine grosze Anzahl von Betrieben bereits funk-
tionsusnfähig gemacht-hat. Prof.- Woermann berechnet eine.Gesanit-
verschuldung von rund 75 Millionen Gulden, gegenübereinem ge-

schätztenVerkehrswert der landwirtschaftlichen Liegenschaften von

etwa 160 Millionen Gulden. Das bedeutet eine durchschnittliche Ver--

schiildiingvon etwa 45 v. . Die Entwicklung der Rentabilitätsis
ergebnsissein den letzten Ja ren wird auch durch das Verhältnis von

Reinertrags-s und Verlustbetrieben veranschauslicht. Von den durch
die Verarbeitung der Buchführungsergebnisseerfaszten Betrieben haben
einen Reinertrag erzielt:

«

1928s29 1929l30 1930s31
80 v. H. 70 v. H. 69 v. H.

vBei die-sen Zahlen musz jedoch berücksichtigtwerden, dasz aus den

Reinerträgen noch der Zinsendienst des Leihkapitals bestritten werden

inusz. Eine grosze Anzahl von Betrieben, die betriebswirtschaftlich,
d. h. ain Reinertrag gemessen.einen überschuszerzielt haben, sind privat-
ivirtschaftlich, d. h. bei Berücksichtigung-des Zinsendienstes. Zuschuss-
betriebegewesein An eine Wiederherstellung der Rentabilität ist nur

zu denken, wenn die Danziger Landwirtschaft wieder in die Lage ver-«
setzt wird. ihre wichtigsten Erzeugnisse zu günstigen Preisen auf dein

reichsdeutschen Markte unterzubringen.
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Die polnitche
Am to-. Oktober ist nach jahrelangeni Vorarbeiten der neue

polnische Zolltarif veröffentlicht worden. Trotzdem dieser

W

Carif erst am lt.0ktober 1933 in Kraft treten soll, stellt sich die—
polniische Handelspolitik schon setzt allmählich auf die mit ihm ge-

schaffene neu-e Grund-lage uni. Dier neue Carif unterscheidet sich von

jetzigen, der sich enig an das alte russische Vorbild anlehnt, in

mehreren sehr wesentlichen Punkten. Zunächst ist er in weit

stärkerem Masse differeuziert; statt der jetzigen 1900

weist er 4550 Zollsätze auf, macht also eine weit bessere Anpassung
an die Wirtschaftsbedsürfnisseund einzelnen Zollwünsche möglich.
Ferner setzt der neue Earif an die Stelle des jetzigen Einspaltenx den

.Zwe«ispaltentarif,wobei die eine Spalte die Maximalzölle ent-

hält, die gegenüber den Staaten zur Anwendung kommen, mit denen

Polen kein Handelsabkonimen besitzt, während die im allgemeinen um

25 o.H. niedrigeren Sätze der anderen Spalte grundsätzlich gegen-
über den Vertragsstaaten Anwendung finden, auf dem Verhan- lungss
wege, wenn die Hiandelsvertriagspartiier entsprechende Zugeständnissse
machen, aber noch weiterherabgesetzt werden können. Von dem Aus-
bau des polnischen Handelsoertragsnetzes wird also in der Praxis
das endgültige Aussehen des neuen polnischen Carifes abhängen. Aeu
und bezeichnend für die ganze Tendenz der Aufzenhandelspolitik Polens
ist die Einführung von Seezollpräferenzen, d. h. be-

sosnderer Privilegien für die seewärtige Einführ, die die Umstellung
der polnischen Einsuhr vom Land- auf den Seeweg beschleunigen und
den Ausbau des Gdingener Hafens und der polnischen Handelsflotte
fördern bzw. rechtfertigen sollen; damit werden also die im Dezember
lle eingeführten Seepräfereiizen in erweitertein Umfange in den

neuen Carif übernommen. Gegenüber dem jetzigen Carif werden die

Sätze des neuen Carifs bei den meisten und zwar gerade bei den für die

deutsche Ausfuhr nach Polen wichtigsten Waren ganz erheblich erhöht-
Das gilt z. B. fiir die chemischen und pharmazeutischen Artikel, bei
denen sich die Einführzölle auf ein Vielfaches ihres jetzigen Betrages
erhöhen, oder auch für Erzeugnisse der Elektroindustrie, bei denen
die neuen Zollsätze in ihrer cWirkung seinem Einfiihrverbote gleich-
kommen. Dasselbe gilt u. a. für Cextilwarein Papier und Papier-
waren, Metall und Metall-waren, Maschinen und Apparate. Mit dem
neuen Carif hat sich Polen ein neues Instrument für seine Handels-
vertragsverhandlungen geschaffen, allerdings ein Instrument, dessen
Brauchbarkeit noch recht fraglich erscheint, da der Earif alle Kenn-

zeichen einer ausgesprochenen Hochschutzzollpolitik trägt und

demgemäszzunächsteiiinials entsprechende Gegeninaönahnienauf seiten
der—betroffenen Staaten hervorrufen dürfte.
wiss, was Polen init seinem neuen Carif gegenüber einem handels-
politisch völlig devastierten Europa, in dem Zollpräferenzeii und

Koiitingeiite sich mehr und mehr zu den einzigen noch brauchbaren
Mitteln des internationalen Güteraustausches zu entwickeln scheinen,
wird anfangen können. Die polnische Regierung ist bereits daran

gegangen, die Anpassung- der bestehenden Handelsverträge an die

Bedingungen des neuen Carifes vorzubereiten: Ini Oktober wurde in

VZarschau ein »Rat für die Handelsverträge«, der sich
aus Vertretern der grvszen polnischen cBzirtschaftsverbändezusammen-
setzt, ins Leben gerufen. Und auf einer Eagung von 15 polnisch-
ausläiidischen Handselskammern wurde Anfang November
die Schaffung einer ständigen Delegation beschlossen,die der Zusammen-
arbeit dieser Handelskaniniern dient und als eine ihrer wichtigsten
Aufgaben die Förderung des Austauschhandels zwischen
,Polen und den betreffenden Ländern betrachtet·

Il·

Mit groszer Beunruhigung verfolgt man in Polen d i e Eii t w i ek-

lungder englischen Hande·lspolitik, die auf Grund der

Beschlüsse von Ottawa zu verschärfter Abwehr fremder Ein-

fuhr überzugehen beginnt und sich auf die Lief·er-länder,also auch auf
Polen, um so nachteiliger auswirken musz, als sie von einem neuen
erheblichen Absiiiken des Pfund kiirses begleitet wird. Die

politische Ausfuhr nach Engl-and, die von der War-

schauer Regierung-mit erheblichen Kosten in der Absicht, Ersatz für
den verlorenen deutschen Absatzmarkt zu schaffen, gefördert wurde,
hat in den letzten Jahren einen starken Aufschwung erfahren. Sie

hat im Jahre 1930 29-l,4 Mill. Zlotg betragen und für Polen ein

Handelsbilanzaktivumvon 116,5 Mill. Zlvtg gebracht; sie ist dann
im Jahre· 1931

214,1 Mill. leotg) gestiegen. Den stärksten Posten der polnischeii
Ausfuhr-nach England bilden.Ba c on , Sch i n k en, R a uch s l e isch
un d V utt er mit zusammen etwa 155,5 Mill. Zlotg im Jahr-e t931.
Man kann heute schon sagen, dasz es Polen
nicht möglich sein wird, seine derzeitige Eng-
landaiisfuhr zu behaupten. Denn einerseits geht England
dazu über, seinen Dominions Vorzugszölle und Kontingente für die

sBZareneinzuräumen, an deren Export Polen besonders stark interessiert
ist tjo hat der
den interessierte-n Staaten, darunter auch Polen, den unerfreulichen
Barsch-lag gemacht, ihre Schinken-—.un-d Baroiieinfuhr nach England
ab sofort um 20 o.H. zu seiikeii). secner wird England durch die
Pfundentwertung wirksam gegen fremde Einsuhr geschützt;und schlieszk
lich macht sich in der Lebensmittelbelieferung Englands für Polen
auch in zunehmendem Masze die Konkurrenz der nordischen
un d baltisch en Länder bemerkbar, mit denen England in letzter
Zeit versucht, in engere handelspoliitischeBeziehung zu treten. Die

"tenden Zollpräferenzprogrammes zu regeln.

Es ist noch völlig unge-
-

auf 318,5 Mill. Zloty (iiiit einem Aktion-m von-

englische Landwirtschaftsminister am 8.November »

Gefährdungdes polnischen Exports durch Engl-and beschränkt sich
nicht aus die Sperrung des·englischen Marktes allein. Sondern dar-

uber»hina-usmacht sich die durch das entwertete Pfund
begünstigt-e englische Ausfuhr gerade auch auf den skan-
dinavlischenMärkten besonders bemerkbar-, an denen Polen stark in-

teress·iert»i-st.England geht mit allem Rachdrurk daran, die nordischen
Kohlenmarkte,die ihm Polen im Jahre 1926, zur Zeit des groszen
Bergarbeiterstreikes,abgejagthatte und die es schon seit Jahren nur

noch mit Verlustpreisen zu behaupten vermag, zurückzugewinnen.
«

Danemsarkwird seine Butter und seine Bacons nach England ab-
setzen konnen,wenn·es englische anstatt politischer Kohle aufnimmt;
Schweden wird englische anstatt polnischer Kohle kaufen, wenn ihm
England»dafurHolzpräferenzen gewährt usf. Im Vergleich zu
diesen Landern hat Polen England wenig handelspolitische Äquiva-
lente zii bietenz Der polnische Export jsstvon England aufs schwerste
bedroht. Es ist gar nicht abzusehen, wie Polen seine bisherige, auf
schroffenZollskampfgegen Deutschland asbgestellte Handelspolitik fort-
fuhren will, wenn es für seinen Lebensmittelexport den englisch-en und
fiir seinen Kohlenexport die nordischen Märkte verliert.

si-

»

Einen Ausweg aiis dieser Sarkgasse hofft Polen offen-bar u. a.

über die·Dona-ul.äsnderzu finden» Vor einigen Monaten wurde ein

ostecreichisch-polnischesKomitee zur Belebung der Handelsbeziehuiigen
zwischenden beiden Ländern gegrün-det,-und im Oktober haben neue

VIirtschaftsbesprechungen zwischen Osterreich und
Polen begonnen, da die geltende cBiortrasgsregelung auf beiden
Seiten den völlig veränderten VZirtschaftsbedingungen nicht mehr ent-
spricht. »6sterreichniusz, nin seine cWirtschaft zu retten, den Grundsatz
der Meistbegünstigung aufgeben. Es hat sowohl Deutschland wie
Frankreich und Polen vorgeschlagen, ihre Haiidelsbeziehungen zu öster-
reich auf der Grundlage eines von der Wiener Regierung auszuarbeix

Wie die beiden anderen
Mächte, so hat sich auch Polen mit diesem Vorschlage einverstanden
erklärt; es will bei dieser Gelegenheit sei-ne österreichischenHandels-
beziehungeii den»Bedingu.-ngenseines neuen Zolltarifes anpassen und

hofft zugleich, fur seinen Handel mit österreich, der sich seit längerer
Zeit fortdauernd verschlechtert, neue Vorteile gewinnen zu können.

In den ersten acht Monaten 1931 hat die polnische Einfuihr nach
Osterreich 121,4 Mill. Zlotg, in der entsprechen-den Zeit dieses Jahres
nur noch59,2 Mill. Zlotg betragen. Die österreichischeEinfuhr nach
Polen ist in denselben Zeiträumen von 54,Z auf 25,5 Mill. Zloty,
also gleichfalls um mehr als die Hälfte, gesunken. Die Handelsbilanz
war in der angegebenen Zeit des Vorsahres für Polen mit 64,2, 1932
nur noch mit .32,7 Mill. Zlotg aktiv. Polen ist am österreichischen
Markte vorwiegendmit Schweinen, Kohle und Eiern, in geringerem
Masze vmit Erdel, »Holz, Rohmetal-len, chemischen Erzeugnissen,
Samereienund verschiedenenHalb-s und sertigfabrikaten interessiert.
Die polnische Schweiiieeinfuhrnach österreich ist auf einen Bruchteil
ihres früheren Umfanges gesunken. Im Jahre t928: 600000 Stück,
im Jahre 1930: 439500 Stück; im letzten Jahre waren es noch
407 000 Stück und im laufenden Jahre ist bestenfalls mit einer Ein-
fuhr von 150 000 polnischen Schweinen zu rechnen. cNoch viel schlechter
steht es um die polnischie Kohlenausfuhr nach österreich. Bekanntlich
gehört dieses Lan-d zu den wenigen Märkten, auf denen die polnische
Kohle noch mit Gewinn abgesetzt werden kann. Uni so schmerzlich-erist
für Polen der· zunehmende Verlust dieses Marktes. Einer Einfuhr
von J Mill. Eo. iin Jahre 1928 stand 1931 ein Kohlenbezug in Höhe
von l,97 Mill. Co. gegenüber; und im laufenden Jahre hat Oster-
reich ein tesilweises Einfahrverbot für Kohle erlassen, indem es Kohlen-
kontingente eingeführt hat, die iii dem Masse, in dem die Ausbeute
der heimische-i Braunkohlenbergwerke steigt, noch weiter herabgesetzt
werden sollen. Die österreichische Ausfuhr nach Polen
trägt durchaus industrielle-n Charakter: Eisenswarem Maschinen, Elek-
tromaschsinen, Metall-, Woll-, Baumwoll-, Holz-, Lederwaren usf.
Polen ist nun anscheinend bereit, der österreichischenIndustr-i·eau-ssuhr
gewisse Zollpräfereiizen zu gewähren, wenn Osterreirh seinerseits die Ab-

satzmögslichkeiteiifür polnische Schweine, Kohle usw. verbessert. Dabei
ist zu beachten, dasz die Bemühungen Polens um eine Belebung seiner
Wirtschaftsbeziehuiigen zu österreich durchaus politischen Eharakter
tragen und sich in erster Linie gegen Deutschland richten. Vor allem
insofern, als auf der einen Seite öfter-reich bis zu einem gewissen
Grade davon profitieren soll, dasz Polen die Zufushr industrieller
Erzeugnisse aus Deutschland nahezu völlig abdrosselt. Auf der anderen
Seite soll»«0«sterreichdurch dieses Entgegeiikoinmen dazu oeranslaszt
werden, seine Einführdrosseluiig gegenüber Polen zu mildern und die
deutsche Einfuhr bei den Waren, die auch Polen zu liefern vermag,
zu beschränken.

« «

III

Das Warschauer Statistische Amt gibt die Zahlen über den polnisch-
russischen Handel iiii ersten Halbiahr 1932 bekannt. Es geht aus den
Zahlen hervor, dasz die polnisrhe Ausfuhr nach cRuleand stark ge-
sunken ist und nur noch t,3 o.H. des Gesamtexportes beträgt. Wert-
iiiiifzig betrug die Ausfuhr nach Russland 7,3 Millionen Zloty ge n

71,8 Millionen Zlotg oder 7,6 o.H. des Gesanithandels im glei en

Zeitraum des Vorsahres. Ruszlanid hatte im ersten Halbsaihr 1932 mit
2,2 v;H. Anteil an der Einfuhr nach Polen gegen 1,9 o.H. im Vor-
sahce. Der Wert der rsusssischenEinisuhr nach Polen ist dagegen von

15,2 Millionen Zlotg aus 9,5 Millionen Zslotu gesunken.
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Widersprüche in der polnischen Auslandspropagandæ
Jeder gebildete Pole, der ins Ausland geht, ist dort mehr oder

weniger ein Propagandist für das polnische Befitzrecht am Korridor.
Es gibt kaum ein interiiationales Studententreffen, kaum eine Cagung
internationalen Charakters in der Welt, kaum eine gesellschaftlichseZu-
sammenkunft polnischer Auslaiidsreisender mit Angehörigen fremder
Nationen, die von den teilnehmenden Polen nicht zur asntideutschen
Agitation in der Ostgrenzenfrage ausgenutzt werden. Diese ständige
Agitation steht in merkwürdigem Gegensatz zu der gelegentlichen
poliiifchen Behauptung, dasz es »für Polen eine Korridorfrage nicht
gibt«. Sie trägt einerseits zwar viel dazu bei, die Welt im polnischen
Sinne zu beeinflussen; aber sie hat andererseits auch ihre für Polen
nachteiligen Folgen. Das Wilnaer »Slowo« hat hierauf vor kurzem
in einem längeren Artikel hingewiesen; es schreibt u. a.: »Seit Jahren
hält es jeder Pole, der Frankreich bereist, für seine heilige Pflicht,
den Franzosen klarzumacheii, dasz Deutschland seden Augenblick über
uns herfallen werde. Besteht doch eine grosze, mit besonderer Be-

geisterung von uns unterstützte Korridorliteratur über die Gefahr
eines deutschen A iigriffs. Riefige Gelder werden von uns

ausgegeben, um diese Literatur zu verbreiten und jeden friedlichen
Bürger Europas mit der Möglichkeit eines gegen uns gerichteten
deutschen Angriffs vertraut zu machen.« In dem Artikel des ,,Slowo«
wird dann auf die Inkonseauenz des Verhaltens der

polnischen Propaganda dem Ausland gegenüber hingewiesen, dem

man einerseits fortwährend die Gefahr, in der Polen und der Kocridor

schwebe, klarzuniachen versucht, und das man zu gleicher Zeit dazu
zu veranlassen sucht, sein wertvolles Geld im Aiileihewege nach diesem
selben Polen und nach diesem selben Korridorgebiete zu geben. »Wie
komisch«,meint das ,,Slowo« ironisch, »daszgrosze Beamte und Publi-
zisten zeitweise solche kleinen Dinge gar nicht verstehen.« Und es

vergleicht dieses Verhalten mit dein Verhalten eines Mannes, der

zu seinen Bekannten geht nnd zu ihnen sagt: »Ich mufz jetzt durch
einen VZald gehen, der voll von Räubern ist. Sie werden mich über-—
fallen. Ich gebe meinen Kopf, dasz sie mich iiberfallen werden. Schreck-
lich sind diese Räuber. Ihr wiszt gar nicht, was für-Schnurrbärte sie
habeiil Apropos, könnt ihr mir nicht vielleicht für diesen Weg
einen Beutel mit Zlotg borgen? Eine bessere Anlage gibt es nicht.
Ich gebe euch das Geld mit gröfztein Prozentsatz wieder. Dessen
könnt ihr gewisz sein.« ,.Das ist keine Karikatur«, fügt das ,.,Sloivo«
hinzu. »So sieht in Wirklichkeit die Verbindung von zwei Zielen
in unserer Auslandspropaganda aus: des Korridorschutzes und der

Erlangung einer Anleihe« In der Cat hat das ständige Gerede der

Polen von der Gefahr eines niilitärischenAngriffs Deutschlands auf den

Korridor viel dazu beigetrageii, dem Auslande die Lust zu vertreiben,
sein Geld nach Polen zu geben. Die Polen stehen also vor der ihnen
peinlichen Wahl, entweder die sehnlichst gewünschtenAnleiheii entbehren
zu müssen oder auf die ihnen lieb gewordene Verdächtigung Deutsch-
lands als des feiiidslichen Aiigreifers von morgen zu verzichten.

Abgesehen hiervon hält es das ,,Slowo« aber auch noch aus einem

anderen Grunde für nnklug von Polen, dem Auslande gegenüber
ständig von der von Deutschland her drohenden inilitärischen Gefahr
für den Korridor zu sprechen. Wenn nämlich, so meint das Blatt,
unausgesetzt von der Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit eines deutschen

Einmarschesgesprochenwerde, dann werde sich das Ausland in dem

Augenblick,in dem ein solcher Einmarsch wirklich erfolgen sollte,
pfuchologifchauf diese-n Angriff so sehr vorbereitet erweisen, dasz es

sich uber ishn kaum noch erregen und ihn kaum noch als- einen Rechts-
brnch, dem im Ramen des Rechtes entgegengetreten werden müsse,
ansehen werde. Das ,,Slowo« erinnert, um das zu erläutern,an die
geswaltige Erregung, die im August 1914 der deutsche Ein-
marsch in Belgien in der englischen Offentlichkeit hervorgeruer
habe. Es schreibt: ,,Hat man doch im englischen und französischen

-

Generalstab und in den Regieruiigen dieser Länder gewuszt, dasz der

deutsche Angriff über Belgien beginnen werde. Das ganze Verteidi-
gungssystem war zwischen den Franzosen und Engländern auf diese
Hupothese aufgebaut. Ebenso wuszte man darüber auch in Belgien
Bescheid. Der König von Belgien sprach davon. Aber der eng-

lische Burger wufzte nichts davon. Dieser ivurde vom

Angriff auf Belgien überrascht; er hat in ihm eine Empörung über

die deutsche»Hinte-rlist(l?) hervorgerufen. Die Aufklärung des euro-

paischenBurgers darüber«, fährt das ,,Slowo« dann fort, »dasz der

Korridor den Gegenstandeines Konfliktes bildet, ist eine Propaganda
im deutschen,nicht aber in unserem Sinne.« —- Ganz abgesehen davon,
ob diese Gedankengängedes Wilnaer Blattes richtig sind oder
nicht — die polnischeAuslandspropaganda wird auch in Zukunft
kaum darauf verzichten wollen, Deutschlands »Angriffslust« als den

dunklen Hintergrundzu benutzen, auf dem sich die polnische »Friedens-
liebe«mit·leuchtender Klarheit abhebt. Im ganzen kann man zu
dieser Kritik· des«»,,«Sloivv«an der polnischen Auslandspropaganda
bemerken:Sie bestatigt die Erfahrung, daszsich eine Lüge sehr leicht
irgendwie zum cNachteil des sich in seinem eigenen cRetze verstrickenden
Lugnecs auswirken kann. si·

Der Korridor.

» Dei««f«rühereenglische Minister Lee Sinith erklärte auf einer

cBeaffenstillstandsfeierin London, dasz die Frage der Revision der

Friedensvertrage zwangsläufig im Vor.der-grunde der europäischen
Politik stehe-·Der Korridor sei jetzt eine ebenso ernste
Gefahr fiir»den Frieden wie es ElsafzsLothringen
vordem Kriege gewesen sei. «- Der Vergleich mit Elsas-
Lothringen trifft insofernnicht zu, als Frankreich nach seinem Besitz
strebte, obwohl es ein deutsches Land ist, während Deutschland den
Korridor zuriickfordect. weil er deutsches Land ist.

Der Zweckverband nordostdeutscher Industrie-
und Handelskammern hat eine Entschlieszung über die Kor-

ridorfrage gesfalztun-d»siedem Reichskanzler und Resichsauszenminister
sowie den ubrigen Mitgliedern der Reichs- nnd Staatsregierung zu-

kommenlassen. Die Entschließunghat folgenden Wortlaut: »Die

Zuspitznng der Danziger «Wirtschaftslage veranlafzt
den Zweckverbandnordostdeutscher Industrie-—und H-andelskaiiiinerii,
auf d«ie«llnhaltbarkeit des jetzigen Weichselkorri-
dors mit grofztem »Aachdruckhinzuweisen und die Dringlich-
keit einer baldigen Endslösung zu bet-o—nen,da sie für das

Wirtschaftslebender an denWesichsselkorridor angrenzenden deutschen
Gebiete- als entscheiden-d betrachtet werden mufz.«

Die Agrarreformbeschwerde.
Auf der bevorstehenden Rooenibertagung des Völkerbundsrates

soll endlich auch die deutsche Agrarrefornibeschwerde
gegen Polen zur Verhandlung kommen. Diese Beschwerde, deren

Erledigung von weittragender Bedeutung für den landwirtschaftlichen
Besitzstand der deutschen Minderheit in Posen und Pommerelleii ist,
wurde in diesem Zahre vom Vöslkerbundsrat bereits zweimal —

im Mai und Oktober — vertagt. Die Beschwerde richtet sich
gegen die deutschfeiiidliche Anwendung des pol-
itischen Agrarreforiiigesetzes vom 28. Dezember
1925. Dafz der eigentliche Zweck dieses Gesetzes die Vernichtung
des deutschen Groszgrinidbesitzes in den beiden genannten Wosewod-
schafien ist. steht auszer Frage. Es liegen genügend polnische Zeug-—
nisse vor, die das ausdrücklich beweisen· Aber es ist «gar nicht not-

wendig, darein zu erinnern. Es genügt, die zwangs-

parzellierten Flächen nach der Nationalität ihrer
Besitzer zu prüfen. Von der zwangsparzellierten Fläche gehörten
deutschen Besitzerii (in By

1926 1927 1928 1929 1930 1931

Wol. Posen 96 59 51 sZ 61 48

Wof. Pommerellen 89 78 62 95 80 89
.

Obwohl sich von gcöfzeremGrundbesitz in der Wojewodschaft Posen
nach politischer Angabe nur ZZ,8 v.F). und in der Wojewodschaft
Pommerellen LlZ,9 v.d5. in deutscher Hand befinden, ist der deutsche
Besitz iii dein erwähnten sechsjährigenZeitraum mit etwa 7·5—80 v. H.,
also verhältnisniälzig mehr als doppelt so stark als der polnische Grosz——
griindbesitz, zur Zwangsparzeltieruiig herangezogen worden.

Polen macht den Versuch, sein-e Enteignungspolitsik mit dem

Hinweis auf ,.die zahslenniäfzigeGeringfügigkeit-der deutschen Minder-

heit« zu rechtfertigen, zu der die wirtschaftliche Stärke des Deutschtums
in keinem angemessenen Verhältnis stehe. Diese ,,Argumentation«ist
typisch für die polnische Mentalität. Sie bedeutet nämlich, dasz die

Berechtigung eines offensichtlichen Llnrechtes, das doch die Handhabung
des Agrarrefornigesetzes darstellt, aus einem anderen, bereits früher
begangenen Unrecht, nämlich der Deutschenver-drängsung,abgeleitet
wird. So schreibt z.B. die ,,Polska Zacho.dnia«:»Obg«leichdie zahlen-
inäfzige Stärke der deutschen Minderheit nicht gerade beunruihigend
ist, so musz man doch mit einiger Furcht auf ihre wirtschaftliche Kraft
hinblicken, die diese Minderheit besonders in den westlichen Gebieten

repräsentiert... In der Wojewodschaft Posen befinden sich noch
53,8 v.H. des Landbesitzes iii deutschen Händen, auf dem Gebiete der

Wojsewodsihsaft Pominerellen 43,9 v.H.« Der Besitzanteil steh-e also
in keinem Verhältnis zur zahlenmäfzigen Stärke der Deut-schen, die
die »Polsika.Zachvd-nia«· auf Grund der poliiischen Volkszählung
vom Dezember letzten Zahres in Posen mit 9,5 und in Poinmerellen
mit 10,1 v.d5. angibt. Weiter wird dann der Einfluss der Deutschen
im Sande-l usiid iin Handwerk nnd der glänzend ausgesbaute Apparat
genossenschaftlicher Organisationen betont. Auch auf dem Gebiete des

Geldwesens seien die Deutschen durch-aus auf der Höhe. »Dieser
wirtschaftliche Einflusz der Deutschen inufz eine ernste Beunruhigung
aller unserer nationalen Interessen, besonders auf dem westlichen
Gebiete, lzeisvorrufen.« Die ,,Pols-ka Zachodnia« hebt also die gute
wirtschaftliche Organisation und die Tüchtigkeit des Deutschtums her-
vor. Sie scheint gar nicht auf den Gedanken zu kommen, dasz diese
Organisation und Tüchtigkeit der Deutschen dem ganzen Lande zu-

gute kommen, dasz auch das polnische Element in Posen und

Poimnerellen ein »sehr ivesentliches Interesse am Vorhandensein eines

wirtschaftlich gesunden deutschen Volksteiles besitzt. Sie ist im

Gegenteil der Meinung, dasz das Deutschtum gerade seine-r Tüchtigkeit
wegen ausgerottet und dasz sein Grund-besitz, gerade weil er so gut
bewirtschaftet und organisiert ist. aufgeteilt werden müsse. Man niusz
schon so sehr auszerhalb europäiischerDenkgeiwoshnheiten und Kultur-»s-

anffassungen stehen, wie es bei den Polen der Fall ist, um dieses
Bekenntnis zur Zerstörung um der Zerstörung willen zu verstehen,
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Aus dem Glthilfegebiet
Ärzte, Krankenkasjen und Sichernngsverfahren.

Durch das Sicherungsverfahren sind im Osten
zahlreiche Krankenkassen in Schwierigkeiten ge-
raten, weil Veitragsausstände vielfach nicht hereinzubekommen sind,
da die betreffenden Güter sich im Sicheriingsverfahren befinden. Es
hat sich aus dieser Sachlage weiter ergeben, dass vielfach Kran-
kenkassen den Ärzten ihre Honvrare nicht mehr
auszahlen könnemAuch Apotheken find in starkem Was-e in
Mitleidenschaft gezogen worden. Ärzte, die infolge des Ausbleibens
der Krankenkassenzahlungen, die heute die Grundlage ihrer Existenz
bilden, keine Lebensmöglichlceitenmehr fanden, sind abgewandert und

erheblicheGebiete ohne genügenden ärztlichenSchutz geblieben. Aus all
diesen Gründen haben sich die Spitzenoerbände der Krankenkassen aller
Art und der Ärztevrganisationen gemeinsam an die Reichsregieruiig
gewandt und sofortige Einbeziehuiig der Krankenkassen
ins Sicherungsverfahren gefordert· Rur auf diese Weise
sei«es möglich,den nötigen ärztslichenSchutz für die Bevölkerung im
Osten, die eines Gesundheitsschutzes besonders bedürfe, sicherzustellen.

Der Erstattungsansprnch von Wechselinhabern
im Osthilfenentschuldungsverfahren.

Rach § 4 Absatz 1 der 2.Verordnung des Reichspräsidenten zur
beschleunigten Durchführung der liandwirtschaftlichen Entschuldung ini

Osthilfegebiet (2. Entschusldsunigsveroridn-iing)vom 21. Oktober 1932

steht den Wechseliiihaberii der in der Verordnung näher geregelte
Erstattungsanspruch gegen das Deutsche Reich in Höhe von 70 v.H.
des Wechselnennwertes zu. Dieser Anspruch ist bei Verfall des

Wechsels der Deutschen Zentraslgenossenschaftskasse
in Berlin E2 asnzunieslden Der Anmeldung sind beizufügen: Der

Wechsel, auf dem kenntlich zu machen ist, dasz der Wechseliiishiasberfür
die nach § 4«Absatz 2 Ziffer b der Verordnung in Höhe von ZO v. H.
des Wechselbetrags bestehen-den Ansprüche befriedigt worden ist, eine

Bescheinigung der zuständigen Landstelle oder unteren Verwaltungs-
behörde, dasz für den Betrieb des bezogenen Betriebsinhabers
(Akzeptanten) ein Entschuldungsverfahren gemäsz § 1 der genannten
Verordnung schwebt.

Die Tschechen in der Oderschiffahrt.
iJin Preuszisschen Landtag hatte der Abg. A d a m c z g k (Ratssoz.)

in ein-er Kleinen Anfrage das Staatsministerium gefragt, ob ihm be-
kannt sei, dasz auf der Oder eine tschechisrhe Oder-

sch i ff a h r t s - G e s e l l s ch a ft existiert, die mit tschechischein
Kapital arbeite und mit 98 v. H. ihrer Gesamttonnage deutsche Güter
verfrachte. Den deutschen Prioatschiffern gingen da-

durch jährlich einige 100000 Tonnen Kohlen-
t r a n s p v r t e v e r l o re n. Auf seine weitere Frage, was dise Re-

-
. Entschädigung-zweien

Uber den Stand der Abwickelungsgeschafte im Schluss-
- entschädigungsverfahren

teilt nns die cRestverwaltung fiir cReichsaufgaben auf unsere Anfrage
unter Bezugnahme auf die früheren Bekanntgaben folgendes mit:

Seit der übernahme der Aufgaben des cReichsentschädi-

guiigsamts für Kriegsschäden am 31.Aiärz 1930 hat dsie Restver——

ivaltung für cReichsaufgiaben bis zum 1. Oktober d. Z. insge-
samt 6008 Schlusjentschädigungsbescheiidemit 111423 995 RAL fes-
gesetzt. . ,

Hiervon entfallen auf Sachschäden z3424 sälle msit 97963196

Aeichsmark, auf W e r t p a p i e rscha d e n 2584 Fälle mit 13 460 799

cReichsmark.
« , » . «

Von der Gesamtzahl der Schluszenlschadigungsbescheidebetrafen
n) 3869 mit 6434 206 RAL Fälle mit einem Schadensgrundbetrag
bis 20 000 M., b) 2139 mit 104 989789 AM. Fälle mit eitlem

Schadensgrundbetrag über 20 000 At» »Im salle zu a) handelte
es sich um 2202 Sachschasdensbescheisdennt 5237 921 RAI. und um

1667 Bescheide, Wertpapierschäden betreffend, mit 1196285 AND
öni Balle zu b) ivurden 1222 Sachschasdensbescheidemit 92 725 275 RAL

fe"stgesetzt."während 917 Vescheide mit 12264514 RAL auf Wert-

papierschäden sich bezogen.
s

·

« ·

·

Die Sachschadensfälle und Entschädigungssnmmenverteilen sich auf
die Schadensgebiete wie folgt:

(

G ·i vn ZEIT-Eli cis izunz. "e i l.- s- )ii -
-

s

Ausland
mai inuv Latium-U gebieie

» .. Fälle Betrag Fälle Betrag FällevsBetrag Fälle Betrag
echadensgriindbetrage RM RM l RM RM )

e) bis eooogir 1422 3561271 eins 806441 330 s 711445s82 158764

v) nvec 20000 M. 854f719411æ20215i01345z135 Iisarssioiü31 304400
I I

Urkundenaussondermig aus den Entschädigungsakteii.
Wir möchten nicht unterlassen, unsere Leser zu bitten, dasz sie ihre

Verwandten und Bekannten, soweit diese Entschädigungsanträge beim

gierung tun wolle, damit die t:schechi!scheGesellschaft von der Oder
verschwinde nnd insbesonderenicht deutsche Zrachtanfträge ausführe,
hat das »Handel»smin«isteriuni«jetzt folgen-de Antwort erteilt: »Die
Staatsregierung ist uber die tschechischeOderschiffa«hrts-Gesellschaft
und. deren Anteil am Odersschiffahrtsverkehr unterrichtet. Durch Zu-
sammenarbeitder deutschenund tschechisrhen Schiffahrtsgruppen in den

unter·staatlicherAufsicht stehenden stachtenausschüssenin Breslaii und
Stett-in wird eine gerechte anteislmäsjigeVerteilung der aufkoinmenden
stachten angestrebt und voraussichtslichauch erreicht« Mit anderen
Worten: Die Regierung findet es ganz in der-Ordnung und bezeichnet
es als ,,gesrecht«,wenn den deutschen Oderschifferii ihre ohnehin ge-
ringen Einnahmen durch tschechischeKonkurrenz geschmälertwerden-,

-

Verkehr Reich-Ostprenszen.
Die Industrie-— und Handelskaniiner für Ost- und

Westpreuszeii hal«in scharfer sorni gegen die beabsichtigte Ein-
schränkung im DsZiigverkehr zwischen Berlin und

Ostpreuszenjsiehe ,,Ostland« Rr. 46 S. 552) protestiert: »Gegen
Jede derartige Einschränkung muss osoii Ostpreuszen schärfster Protest
eingelegt werden. Der jetzige Zug D 7, der in Königsberg 5.07 Uhr
ankoiniiit,lbringt nämlichfür die gesamte Provinz iimfangreiche und
sehr wichtigePost mit. Es handelt sich dabei nicht nur um Post aus

dem Reich, sondern »auchum den gröszten Teil der Auslansdspost und

vor allein auch umsamtlischeZeitungen. Gegenwärtig kann diese bei-
spielsweise in Koiiigsberg um 5.0? Uhr eintreffende Post im ersten
Bestellgangausgetragen werden, so dasz sie spätestens bis 9.30 Uhr
ini Besitz der Empfänger ist. Zällt dieser Zug aus und kommt die
Post erst um 8.28 Uhr in Königsberg an, so wird sie in Königsberg
frühestens im zweiten Bestellgang, d. h. mittags, in den Auszenbezirken
unter Umständen erst im letzten Bestellgang, d. h. gegen Abend, bestellt
werden können; In der Provinz würde die Post ebenfalls eiitsprerheiid
später, an vielen Orten voraussirhtlich erst ain nächstencMorgen, ans-

getragen werden köniien. In den meisten sällen wird dann im Gegen-
satz zu jetzt der Empfänger die Post nicht mehr am selben Tage er-

ledigen köiineii, so dafz für die Wirtschaft eines grossen Teils der
Provinz sehr nachteilige Folgen entstehen müssen, wenn nicht dafür
gesorgt wird, dafz die Postverbindung im bisherigen Umfang aufrecht-
erhalten bleibt.« Die Industrie-s und Hsandelskamnier für Ost- und
Westpreuszen hat sich daher an die zuständigen Stellen gewandt und
mit allein Rachdruik gebeten, von der geplanten Einschränkung Ab-
stand zu nehmen, solange nicht-die Gewähr dafür besteht, dasz die bis-
herige Postverbindung erhalten bleibt. Für das abgetrennte Os-
preuszen spielt eine- häujige und schnelle Postverbinduiig mit dem Reich
besonders in der heutigen Zeit wirtschaftlicher und politischer Be-
droshungen eine wesentlich wichtigere Rolle, als esbeispielsioeise bei
derartigen Postverbindungen im Reiche der Fall ist.

Reichsentschädigungsamtgestellthaben und nicht zugleich auch ein Erit-
schädigungsverfahren beiin Polenschädenkommissarlaufen hatten (in
letzterem Fall werden die Akten auch der Vserdrängungsschäden,die
vom Polenschädenkomniissarin allen Fällen herangezogen worden sind,
anfbeiv-ahrt), auf die Möglichkeit hinweisen, dasz sie Urkunden, die
sich in den Entschädigungsaktenbefinden, zurii rke rhalten können.

Namentlich bitten wir dies gegenüber Verwandten und Bekannten

zu tun, die im Ausland leben und sonst vielleicht von dieser Mög-
lichkeit keine Kenntnis erhalten. Aber auch in Deutschland
lebende Verwandte und Bekannte, die einer Ortsgruppe des Deutschen
Ostbundes nicht angehören und das ,,Ostl-and«nicht halten, vielleicht
auch keine Tageszeitung lesen, erfahren möglicherweise sonst nichts
davon, dafz die Entschädigungsakten in den Fällen, in denen der an-

erkannte Schadensgrundbetrag unter 5000 RM. beträgt, vernichtet
werden soll-en, Urkunden aber auf Antrag vorher ausgesondert und
herausgegeben werden. Gerade aber für jetzt ini Ausland lebende
Verdräiigte können solche Urkunden besonders wichtig sein oder
werden. Darum werden die-se einen solchen Hinweis dankbar be-

grüszen Die Arbeitsgenieinschaft der Geschädigtenverbände hat zwar
in der in- und ausländischen Presse Veröffentlichungen über die ge-
plante Aktenvernichtung und Urkundenaussvnderung erlassen, aber ob
dadurch alle Verdrängten Kenntnis von diesen Dingen erlangen,
bleibt fraglich. Wir würden unseren Lesern dankbar sein, iveiin sie
in solchen Fällen zugleich darauf hinweisen wollten, wie wichtig es

für alle Ostmäcker ist, das ,,O-st-land«ständig zu lesen; denn dann
werden sie über alle Dinge, die für sie von Wichtigkeit sind, stets-
auif dem laufenden bleiben, während inngekehrt viele Verdrängte da-

durch zum Teil schwer zu Schaden gekommen sind, dasz sie weder einer

Ortsgriippe des Ostbundes angehörten, noch das ,,Ostland« lesen und

so für sie wichtige sristen versäumt und Hilfsmöglichkeiteii, die sich
ihnen boten, nicht benutzt haben, weil sie nicht rechtzeitig davon Kennt-
nis erlangten. Anträge Verdrängter auf Urkunden-

heraiisgabe sind möglichstbis zum JO. November d. Z. an den

Deutschen Osthind zu richten, von dem Vordriicke für solche An-

träge nnd Merkblätter insit Aiileitiingen zur Ausfülluiig dieser
Vordrurke zu erhalten sind.

des- Ostbuud hilft dirs

.
Willst Da that- lseltossjs Doanswirb Mitglieder ldr ihn und Leser Ilir
sein ,,08t1snd «.- Dadurch tördorst Du wirksam unsers gemeinsame suche
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Siedlungss und Wohnung-zweien-
Unsere Siedlungsgesellschaft

hat nach längeren Verhandlungen das Gut Lüttmannshagen,
Kreis Eammiu (Pomntern), unmittelbar beim Bahnhof Eantreck, zur

Besiedlung erworben. Das Gut isst rund 3000 Morgen groß und hat
leichteren Boden.

·

Aus der Umgebung haben sich schon Bewerber gemeldet. Eine

größere Anzahl der auf dsem Gut vorhandenen Landarbeiter wird vor-

auss;chtlich auch zur Ansetzung kommen. Soweit unsere Mitglieder und
Oftmärker önteresje haben, wird es gut sein, wenn sie schon jetzt sich
melden. Die Besiedlung selbst wird erst im Frühjahr vor sich gehen.

.i Bon den Erwerbungen dieses Jahres: Mietzelfe-lde, Kreis Sold-n
(Neumark) und Zehnebeck, Kreis Ansgesrmiinde (Uckermark) (v·erg-le1che
»Ostland« Nr. 38) sind keine Stellen mehr zu vergeben. .

Der Einteilungsplan für Lüttmannshagen steht noch nicht fest, vor-

aussichilsich werden aber mit Rücksicht auf das starke Grünland-
verhältnis eine Anzahl größerer Bauernstellen mit etwa 80 Morgen
geschaffen. S.

Aus der Bundesarbeit I———
Versammlungskalender.

Orstgruppe Eottbns. Monatsoersammlung Mittwoch, den 23. 11.,

ihmKasiuo; Vortrag: »Meine Erlebnisse als Soldat im polnifchen
eere«.

Ortsgrnppe Kassel.
abends, Totengedenkfesier.
Streichquartett. Alle Ostmärker nehmen teil.

sie

Am Totensonntag im Vereinsha.us, 8 Uhr
Ansprache, Sologesang, Männerchor und

Eintritt freil
«

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat am 23. Oktober ihr 12.Stiftungs-—

fest im Vereinslvkal »Köpenicker Hof« begangen. Der Ehrenvor-
sitzeude, Herr Ad. Stephan, begrüßte dsie zahlreich erschienenen
Gäste und Mitglieder, darunter auch verschiedene Mitglieder des

Vereins der Kameraden des ehemaligen Trains und den Mitbegründer
der Ortsgruppe, Herrn Eichler sen., Sprottau, und Frau. Ein

Bericht über die Entwicklung der Ortsgruppe klang in das Deutschland-
lied aus, in der Hoffnung auf eine baldige Besserung und die Rück-

gewinnung der uns geraubten Heimat. Unser Mitglied, der beliebte
Rezitator Herr Bruno E. W alte r, sprach hierauf den Prolog von

Ahlemamr aus den »Oftsd-e«utschenDichterstimmen« und überbrachte

Grüße von der Ortsgruppe Magdeburg, in welcher er vor kurzem
auch aufgetreten ist. Es folgte, zum ersten Male vorgetragen, die

,,Wacht im Osten« von Wilke und »Einmal, wird alles vergessen
sein« von dem im August d.Z. verstorbenen schlesischen Dichter Paul
Keller-. Nunmehr überreichte Herr Stephan mit herzlich-en Dankes-
worten für die dem Deutschen Ostbuind bewsiesenseTreue die 10jährige
Treunadel an Frau Elvira En d e, Frau Toni W en dt, Frau Bserta

Schubert, Frau Borke, Frl. Wanda Hippe, Frl. Auni Karl
und Herrn Julius Karraß. Herr Bruno E. Walter trug dann
u. a. noch vor eine ,,Nsordische B-alla«de« von Dahn mit musikalischer
Begleitung durch Herrn Marcinkowski und einige humoristische
Dichtungen. Der beliebte Rezitator gab wie-der sein Bestes. Reicher
Beifall lohnte seine hervorragende Vortragskunst. Anschließend Tanz.
Der Vergnügungsleiter, Herr Facob, hatte eifrig seines Amtes ge-

waltet, ihm wie auch Herrn Vorhauer usud den Musikern für
ihre Arbeit herzlichen Dankl

Ortsgruppe Potsdam. In der vorletzten Monatsversammlung
wurde den zahlreichen Besuchern durch einen Vortrag, in dem Oberst-
leutnant -a.D. Lindner über »Eindrücke und Erlebnisse
in Latein-A 1nerika« berichtete, ein eindrucksvolles Bild vom

deutschen Leben in itbersee vermittelt. Mitten in die schwerwiegenden
Probleme, die an sich die-HFrage einer deutschen Auswanderuug vsiir
das gesamte Deutschtum eröffnen. führte der Vortragende ein, iu-
dem er im Eingang seiner Ausführungen alle jene Schwierigkeiten-
in den Vordergrund rückte, die fich zurzeit jeder deutschen kolonisa-
torischen Arbeit in itbersee in den Weg stellen: die Ungunst der all-

gemeinen Wirtschaftslage,.die so vielfach selbst bei amtlichen Stellen

herrschende Unkenninis über außereuropäische Verhältnisse, Siedlungs——
und Erwerbsmöglicl)keiten. Man achte allgemein in Südamerika den

Deutschen, schätze besonders die deutsche Energie und Organisations-
gabe. Trotzdem sei es in allen gehobeneren Berufen äußerst schwer,
als Europäer festen Fuß zu fassen, während andererseits der Europäer
in den Berufen, die körperliche Arbeit erfordern, nicht mit der billigen
eingeborenen Bevölkerung konkurrieren könne. Der Vortragende ging
dann aus seine spezielle wirtschaftliche Betätigung in Guatemala ein.

Bei der Bewirtschaftung eigener Plantagen habe er Gelegenheit ge-—
habt, einen reichen Schatz wertvoller Kenntnisse von Land und Leuten

sowie besonders hinsichtlich aller Voraussetzungen deutscher Arbeits-

leistung bei der Kultivierung tropischer Gebiete zu sammeln; ön über-
aus lebeudiger, dabei streng sachlicher Schilderung verstand es der Vier-

tragende, aus allen Erscheinungen dieser fremdartigen Uniwelt ein
eindrucksvolles Bild zu gestalten. Der Stil des A uslands-
deutschtums sowie die-beachtliche Pflege besten deut-

schen ,Wesens in Latein-Amerika wurden dabei ent-

sprechend gewürdigt. Bervsollständisgtwurde die Darlegung durch
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ein-e bunte Fülle vortrefflicher Lichtbilder. Mit vermehrtem Nsachdruck
miisse von deutscher Seite die Forderung nach einer Rück-

gabe des-. uns geraubten Kolonizalreichs vertreten

werden. Nicht allein um die materiellen Gewinne, die eine koloniale

Betätigung dem Deutschtum in libersee bieten könnte, handele es

sich dabei; vielmehr noch um die Erschließung aller jene-r
seelisch spannungsreichen Energsien, die von einer
selbständigen kulturellen Leistung auf iteu-erfcl)losseitemBoden für das

gesamte Bolkstum auszugehen vermöge. »Ein e d e u t I ch e K o l o -

nialpolitik ist nur möglich und kann nur dann von

Bestand sein, wenn sie von einer starken Mehr-
heit des nationalen Willens getragen wird.« Diese
Bismarckworte unterstrich der Borfitzende der Potsdamer Ortsgruppe,
Rektor B l u m , in seinen anschließenden Dankesworten noch be-

sonders wirku·ngsvvll.
Landesverband Ostmark.

Die Ortsgruppe Drtesen hatte zum 23. Oktober zur Mitglieder-
versammlung in das Lokal Stöck eingeladen. Der Vorsitzende, Herr
Kaufmann Lüdtke, überreichte Herrn Oberbahnhofsvosrsteher
Reschke-Viordamm die Ehrennadel mit Urkund-e des Deut-schen
Ostbundes in Anerkennung der Verdienste, die er sich hier wie auch in
andern Ortsgruppen des Ostbundes erworben habe. Einige N eua af-
n ahmen wurden vollzogen; Herr R esch ke erstattete einen längeren
Bericht über die Tagung des Landesverbandes Ostmark in Küstrin.
Dem schloßsich ein Vortrag des Herrn Pfarrer I uhr -Vordamm an.

Er schilderte die Not des deutschen Ostens, die jahrzehntelange Ab-

wanderung von Osten nach Westen. » Zu verlangen sei eine intensive
Bsesiedlung des Ostens. Unsere Zukunft liege nicht im Westen,
sondern im Osten. Hier miisse der Ostbund einsetzen und alle

Deutschen auf die Notwendigkeit der Osjsiedlunsgs hinweisen.
öm Namen der Anwesenden dankte der Vorsitzende dem Redner

für seinen lehrreichen Vortrag. Es wurde dann mitgeteilt, daß
die »Ortsgruppe zusammen mit dem Verein für das Deutsch-
tum im Auslande nach den Reichstagswahlen ’eine größere
öffentliche Kunsdgebung veranstalten wer-de. Der bekannte Heimat-
dichter Franz L ü d t k e soll für den Tag als Redner gewonnen werden.
Es wurden noch einige Vereinsangelegenheiten erledigt und dann die

sehr interessante Versammlung vom Vorsitzenden geschlossen.
Ortsgruppe Forft (-Lausitz)." Die Oktoberversammlung war mit

eine-m großen Lichtbildervortrage verbunden. Der Kultur-
wart der Ortsgruppe, Herr Georg Gritzbach, sprach zu der

Lichtbildreihe »Der Kampf um die deutschen Grenzen«.
ön geistreicher und gesälliger Form verstand der Vortragende die

Anwesenden zwei Stunden lang sin Spannung zu halten· Seit dem

Abschluß des Versailler Friedensvertrages ist dsie Frage des augen-

bslickslichenAuslandsdeutschtums zu einem deutschen Problem geworden,
und dsas Geschick unserer Volksgenossen im Ausland ist heute gleich-
ziusetzenmit der großen nationalen außenpsoslitischenForderung: »Was
deutsch ist, muß deutsch bleibenl Was deutsch war,

muß wieder deutsch werdenl« Mit geschultem Blick gab
der Redner ein packen-des Bild von dem tragischen Ringen um die

deutschen Grenzen. Mit einer Reihe wertvoller Mussikstückewartete

das BDA.-Orchester der Fahnschule auf. — Ein Familien-
abend vereinigte am Sonnabend, den 29. Oktober,« die

Mitglieder und eine große Zahl von Gästen im Saale des »Karser-
hofes« (Landsmann Karl Dahms). Nach einigen kurzen Be-

grüßungsworten des ersten Vorsitzenden der Ortsgruppe, Georg.
Hollunder, sang das Doppelqnartett des MGB.1832
msit großem Können eine Anzahl erlesener Lieder, die klanglich fein
abgestimmt und im Kolorit von ganz seltener Eigenart und Charak-
teristik waren. Besonders die sorglos-heitere und leichtlebig-unbe-—
schwerte Art der ersten beiden Werke wurde so überzeugesndgetroffen,
daß die kleine Sängerschsar stiirmischen Beifall erntete. Mit großem
Geschmack wurde ein kleines Bühnenstück aufgeführt Von seltener
Improvisatiouskunst waren die stilvollen önnenaufnahmen der Kurt

Ziesche-Produktion zu dem Film »Ostmärker sehen
dich an«. Ein Gedanke, ein wirkliche-r Inhalt wurde hier zu einem

neuartigen Ganzen geformt. Die musikalische Untermailung wurde

von der Hiauskapelle des -Kaiserhosfes klangvoll und mit gutem Ge-

schmack durchgeführt. So war auch diefe Veranstaltung der Orts-

gruppe ein voller Erfoig und dürfte demVerein viele neue Freunde
gewonnen haben. — Der nächsteVortragsabend ist am Dienstag, den

22. N o v e m b er, im Kaiserhof.. Das Thema lautet: ,,D a s S i ed-

lungswerk im deutschen Often.«
Ortsgruppe Neudamm. Am 22. Oktober fand im Gasthaus Laabs

eine Versammlung ftatt, in der Herr Kriebel, Frankfurt (Oder"),
spracl).«»Nach kurzen einleitenden Worten des ftellvertretenden Vor-

sitzenden Fahnke nahm der Redner das Wort zu seinem Vortrage
»Die Geschichte des deutschen Ostens«. Er sprach von deutscher
Kultur, von deutscher Sie-dlung im Osten und besda-uerte, daß zur Zeit
Friedrichs des Großen eine planmäßige Germanisierung der ent-

rissenen Ostgebiete unterblieben sei. Es wäre sonst dem polnischen
Staat nicht möglich gewesen, die heutige Macht zu erreichen. Es sei
traurig, wenn ein Erzberger am 27. Januar 1918, als iin Posen an»

Stelle der deutschen dsie polnische Fahne aufgezogen wurde, erklärte:

»Die Ostmark ist der nationalen Entwicklung des deutschen Volkes
hinderlichl« Oder wie von Gerlach sagte: »Das Ostland ist kein

deutsch-es Land, daher ift es das gute Recht der Polen, die Gebiete
für sich zu behauptenl«.

Aber es ift heute nicht mehrder 27. Januar
1918l 980 000 Deutsche sind aus diesen Gebieten vertrieben werden.

Sie sollten die Propheten unter dem Volk-e sein, die immer wieder
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an die Ostinark erinnern und·für die Ostinsark, ihr Hseimatland,
kämpfen. Wir wollen mit ganzer Kraft für die Wiedergewinnung
des deutsch-enOstens kämpfen. Zn diesem Kampf muß auch die Jugend
heran-gezogen werden. Der Redner schloß seinen Vortrag mit der

Verlesung eines ostmärkischenGedichtes Anschließendging der Vor-

sitzende zum geschäftlichenTeil über.

Landesverband Riederschlesien.
Die Ortsgruppe Hirschberg hielt am ts. Oktober im Kunst- und

Vereinshause ishre Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende, Steuer-

inspektor Lange, sprach über das 12jährige Bestehen der Orts-

gruppe, mahnte zu eifriger Werbetätigkeit und begrüßte besonders
das nach längerer schwerer Krankheit wieder erschienene Vorstands-
mitglied, Oberstadtssekretäri.R. Sasse. Erfreuslich sei es, daß sich
die Frauengruppe gut entwickele. Schriftführer Waehner
berichtete über seine »Rei-seeindrückein Poslen«. Die wirtschaftlichen
Verhältnisse seien drückend, eine ausgebaute Fürsorge wie in Deutsch-
land fehle. Dabei komme den Polen die Genügsamkeit der länd-

lichen Bevölkerung zugute. Große Rot herrssche auch unter den aus

Frankreich abgeschobenen Familien. Das Beasmtentusm werde weiter

mit Konigreßpolen durchsetzt, was ja bekannt-lich auch den Posener
Polen nicht gefalle. In Gebieten mit starker deutscher Minderheit
wirske sich diese Maßnahme besonders hart aus. Das Deutschtuni
drüben besitze Selsbstbehauptungswillen uan bringe für die Privat-
schulen große Opfer, soweit solche Schulen überhauptnoch geduldet
werden. Wenn von Grenzrevision die Rede sei, dürfe Posen nicht
vergessen werden. Es sei unsere Pflicht, unsere Brüder drüben in

ihrem Verbundensein mit Deutschland zu stärken. Der Vortragende
schloß mit der Aufforderung, zu arbeiten, auf daß der Ostbund-
«Wa-hlsprucherfülle. Reicher Beifall dansskte beiden Vortragenden.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Aörenberg. Rach längerer Pause rief der ehemalige

«Ortsgruppengründer,Kfm. Spohn, die alten Mitglieder wieder zu

einer Tagung zusammen, die sich am 23. Oktober im Vereinslokaie

Hiotel Viktoria verfammelten. Kfm. Spohii ermahnte mit allem

Rachdruck zur- Treue zum Ostbund. Sämtliche Anwesenden beschlossen
einmütig die Erneuerung der Ortsgruppe. Als 1.Vsorsitzender-wurde
wieder Kaufmann Spohn, als 2.V-orsitzender HkotelbesiitzerLoh-
inann, als Kasse-nwart Kaufmann Steinhilb und als Schrift-
führer Bahiinieister Feuersenger gewählt.

"

Es wurde einmütig
beschlossen, sofort von allen Mitgliedern einen Beitrag rückwirkend
vom 1.J—anuar 1932 (40 Pf. pro Monats zu erheben undlan den

Landesverband abzufiihren. Um den Ostbundgedanken wieder wach-
zurufen, wurde beschlossen, Ende Rovember einen Deutschen Abend

zu veranstalten, für den ein auswärtiger-Redner gewonnen wer-den

soll. Ratjh Erledigung anderer wichtiger Punkte hielt Kaufmann
Spohn einen interessanten Vortrag über seine Erlebnisse und das

Deutschtuin in Rußland.
Ortsgruppe Stargard. Eine große Ostmarkkundgebung fand inner-

halb der Arbeitsgemeinschaft der Stargsarder Ostvereine am 22.0k-

tober in den festlich geschmückt-enRäumen des Stadtheaters statt; da-

mit verbunden war ein »Posener Abend« und das 13. Stiftungsfest
der Ortsgruppe Stargsard im Deutschen Ostbund. Rach mitreißendeii
Musikstücken einer Kapelle unter Leitung von Herrn Karl Jager
und einem gedankenreichen Prolog, gut gesprochen von Ful.
Koberling, begrüßte der 1.Vorsitzende, Uhrmachermeister Bruno

Fiedler, die zahlreich Erschienenen, besonders Dr. Franz Lü dtk e,

Landgerichtspräsident Dr. Chieme, Herrn Becher-Stettin, die
Vertreter des Bataillons, des Magistrats, des Kreiskriegeroerbandes,
des ,,Stahlhelm«, des-Deutschen Ostmarkenvereins und der Vereini-

giiiig heiinattreuer Ost- und Westpreußen. Zm weiteren Verlauf seiner
Aiisprache wies Herr Fiedler darauf hin, daß auch durch unsere Be-

völkerung immer mehr und mehr die Erkenntnis gehe, daß Ostiiot
Vaterlansdsiiot sei, daß der deutsche Osten nimmermehr untergehen
dürfe. Danach sprach LandgerichtspräsisdentDr. Ehieme, der von

allen Versammelten aufs lebhafteste als neuer Mitkämpfer des

Deutschen Ostbundes in Stargard begriißt wurde. Dr. Chieme
schilderte die Arbeit des Deutschen Ostbundes, wie er sie im Hanno-
versehen niiterlebte und verstand es, geeignete Wege für eine frucht-
dringende Ostarbeit aus seinen reichen Erfahrungen aufzuzeigen.
Als Vertreter des Mag-istrats iiberbrarhte Stadtrat Kamke die

Grüße der Stadt. Es folgten einige Darbietuiigeii des Ehors
der ,,Liedertafel«, unter der feinsinnigen Leitung seines
begabten Dirigeiiteii, akadem. Musiklehrers Fritz Miiller. Dr.
Lüdtke überbrachte zunächst die Grüße der Vundesführung in

Berlin, dankte besonders dem Vorstand und dem jetzigen Vorsitzenden,
Herrn Fiedler, nnd führte dann u. a. aus: Es sei dem Ostmärker
nicht recht nach Festen zumute. Denn die letzten 13 Jahre bedeuten

zugleich leäshrigen Verlust deutschen Landes und 1Zjährigen schein-
bar, aber auch nur scheinbar, vergeblichen Kampf um die Wieder-

gewinnung der Ostmark. Das Geleitwort unserer Generation, unseres
ganzen Lebens sei: Kampr Das deutsche Volk steht in einer Rot,
die nicht das Ende sein soll, sondern aus der heraus wir uns kämpfen
nnd siegen müssen. Schon zu der Zeit des Verkennens Posens nnd

des deutschen Ostens gab es einen, der wußte, was Posen wie der

ganze deutsche Osten dem Vaterland bedeuten. Das ist der Schmied
des Reiches, B-ismarkk, gewesen. Als ihn die Pofener nach seinem
Rücktritt besuchten, erklärte er, daß man — falls überhaupt die Rede
davon sein könne — eher auf Elsaß-Lothringeii als auf das Posener
Land verzichten könne. Der Redner erinnerte an die ungeheure
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Vision, die des Reiches Kanzler noch auf dem Sterbebette hatte, als
er aufstehnter »De-ntschla-nd,armes Deutschlandl« und damit unsere
schmachoolle Gegenwart vorausahnte und betonte, daß es jetzt an uns
sei, das ungeheuerliche Schicksal zu brechen. Dazu nützt uns

keine sentimentale Erinnerung an das Ver-
lorene, sondern wir müssen unsere erwachenden Augen aus der

Rot der Gegenwart in die Zukunft richten. Wir stehen in einer ganz
großen Zeit der deutschen Schick-salswende, am Anfang eines neuen

Aufbruchs, wie ihn das deutsche Volk zweimal in seiner Geschichte
erlebte: Am Anfang seines ersten Jahrtausen-ds, als Rom vor dem
Aufbruch Germaniens erzitterte, und am Anfang seines zweiten Jahr-
taufen-ds, als Heinrich1., ein Sohn der Ostmark, Riedersachsens,—das

gesimkene Reich wieder zur Größe brachte und das deutsche Volk
ans ersticken-der Enge wieder hineiinführte in die Freiheit des Ostens.
Wir deutschen Menschen, die wir an der Wende des zweiten Jahr-
tausends stehen, müssen uns nun bewußt fein, daß wir eine ungeheure
geschichtliche Verantwortung tragen, daß wir, nicht die kommende

Generation, die Menschen des dritten Aufbruchs sind. Und es bleibt
uns nichts anderes übrig, wenn wir als Volk leben und als Reich
bestehen wollen, als uns bewußt dem großen Aufbruch in eine neue

Zeit kämpfen-danzuschließen. Das Ziel dieses neuen Aufbruchs ist,
daß wir mehr wer-den als ,,V-olk«: daß wir »Nation« werden. sUnt
dieses Ziel zu erreichen, erwachsen uns zwei Aufgaben; die innere:·

Vollendung der V«olksgem«einschaft,die äußere: Wiedergewiniiung des
verlorenen O·straums. All-ergrößtes Ziel des neuen Aiifbruchs aber

muß sein das Großdeutschland,das in seinen Grenzen alles umfaßt,
was deutscher Kultur und Sprache im mitteleuropäischen Raum ist.
Rath dem inhaltreichen Vortrag sang wieder die ,,Lied-ertafesl«;ein
Solo des Herrn Skorochod. Es folgten zwei überaus wirkungs-
volle Lebende Bilder, von der Jiiiigschar des Ostbundes gestellt,
und dann hielt der Landesversbandsvorssitzende, Herr V e ck e r- Stettin,
einen Lichtbildervortrag über das Thema: ,,Verlorene Heimat, blutende

Grenzen.« Mit dein gemeinsamen Gesang des Deutschlandliesdes und
mit einem anschließenden fröhlichen Festball schloß die Veranstaltung
ab. Im Verlauf des Abends wurde noch eine Reihe treuer Ostbund-
Mitglieder durch den Landesversbandsvorsitzenden geehrt. Es erhielten
die Crennadel die Herren Wilhelm Braun, Otto Biiske, Hugo
Virkholz, Döring, Oskar Engel, Willg Hammer-
meister, Karl Hnbig, Adolf Lange, Adolf Reumann,
Heinrich Romann, Heinrich Sommerfeld, Max Schleuder,
Adolf Wernike, Adolf Smigelski und Bruiio Fiedler.

Landesverband 0stpommern.
Die Ortsgruppe Stolp hielt am 12. Oktober im Kaiserhof ihre

Mionatsversammlung ab, an der sich auch die Frauengruppe beteiligte.
Der erste Vorsitzende, Lehrer C r a m b o r g, begrüßte die Erschienenenz
unter denen sich auch einigeAnsiesdler aus der Umgegend als Gäste
befanden. Der Vorsitzende gedachte zunächst des Geburtstag-es des
Reichspräsidenten von Hindenburg, streifte die Bedeutung der letzten
hiesigen Grenzlandtagung und kennzeichnete diie feierlichen Augenblicke,
die die Grenzlandfahrer besonders am Somminer See erlebten. Darauf
hielt Lehrer Parnicke einen Vortrag über Lsuftsrl)utz. Er kenn-

zeichnete mit scharfen treffenden Strichen unsere ungeschützteLage in-
mitten der hochaufgerüsteten feindlichen Rachbarstaateu, die iingeahiite
Entwicklung der feindlicheii Fliigwaffe vom Weltkriege bis zur
Gegeiiivart und ihre furchtbaren Auswirkungsmöglichkeiten im Falle
eines Luftangri«ffs. Der Redner stellte dann fest, daß uns durch das

Versailler Diktat der aktive Luftschutz dnrch Abwehrgeschütze usw-.
verboten ist nnd wir uns nur im zivilen Luftfchutz betätigen können.
Da bei uns auf diesem Gebiete seit 14 Jahren nichts getan worden ist,
obgleich es gestattet war, ist es dringend erforderlich, daß überall die

Organisation des zivilen Luftschutzes sofort einsetzt. In den darauf
folgenden Ausführungen beantwortete der Redner in größter Aus-

führlichkeit die Frage: Was kann der zivile Luftschutz in Deutschland
tun, um den furchtbare-n Ausivirkungen etwaiger Lsuftangriffe entgegen-
zuivirken? Daß hierbei Reich, Staat, Gemeinde, Stadt und Land,
Schule und Verein in eiiiheitlirher umfassender Organisation zusammen-
stehens und arbeiten müssen,ist selbst für den an sich kümmerlichen zivilen
Luftschutz eine Selbstverstäiidlichkeitund zivingeiide Notwendigkeit Die
über diese Forderung aber hiiiausgehende notwendige Hauptforderung
bleibt die Forderung unserer Regierung auf GleichberechtigungWehr-
hohesit, Wehrfreiheit. Schon aus Selbsterhaltungstrieb bleibt es unsere
Aufgabe, diese Forderung zii unterstützen.— Reicher Beifall folgte den

interessanten Ausführungen, für die der Vorsitzende dein Redner herz-
lichen Dank aussprach und die mit deni gemeinsamen Gesang des»
Deutschlaiidliedes geschlossen wurden. —- Zuin Schluß wurdkn voin

Vorsitzenden die neuesten Bestimmungen über dsie Aktenoernichtung des

Entschädigungsamtes erläutert. Sobald die Angelegenheit voll geklärt
ist, wird der Ostbuiid den Geschädigteiidurch die Zeitungen Bescheid
geben. — Bei deii Klängen der eigenen beliebten Hauskapelle blieben

die«Mitglieder noch zu einem gemsütlirhenPlauderstündchen beisammen.

Landesverband Hessen-Rassau.
Die Ortsgruppe Kassel veranstaltete am 9. Rovember ihr 12. Grün-

dnsngsfest Die Veranstaltung, an der u. a. der Oberpräsident von

He·ssen-Ra·ssau, D. Dr. von Hülsen, Oberbürgermeister Dr.
Stadler iind Kircheiirat Gerlach teilnahmem war ein voller Et-

folg für die Ortsgruppe und die Ostbundidee Eine Reihe von Reu-
aufnahmen war-zu verzeichnen. Wir kommen auf die Veranstaltung
noch ansfiihrlirher zurück.

"
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Landesverband Westfalen.
Die Juugschar Oberhausenssterkrade veranstaltete am 9. Oktober

einen Werbeabend. Die Junglcharleiterin Hilde Veg hies- den

Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft »Heimat Und Volk«, Herrn
Lehrer Knorr, Sterkrade. den Landesgeschäftsführer, Kaufmann
Vreitenbach, Wanne-Eickel, und die Ostbundsugend willkommen.

Herr Breitenbach beantwortete in längeren Ausführungen die Frage-
tvarum jeder Deutsch-e in den Deutschen Ostbund gehöre; er weihte die

Sturmfahne und ermahnte die Jugend zu unbeirrter Arbeit am Osten.
Anschlieszend hielten noch Herr Lehrer Knorr, Sterkrad-e, und der

Ortsgrupvenvorsitzende Groszmann längere Ansprachen. Frau
Groszmann wurde für die Anfertigung der Fahne herzlich gedankt.
Rach dem Weiheaikt und den Ansprachen wurde von Jungscharmit-
gliedern der Dreiakter »Wir halten das Land« mit Geschick und

grofzer Hingabe aufgeführt. Die Hasuskapelle spielte alsdann zum

Tanz auf.
Landesverband Rheinland-Westfalen.

Die Jungschar Oberhausen oeranstaltete im September einen

grossen Werbeabend im Saale Süsselbeck. Dem einleitenden Vortrag
der Musikgruppe folgte ein sinnvoller, von Fri. G rützke wirkungs-
voll gesprochener Prolog. Der Leiter der Jungschar, Günsther
Hockmann, hiesz die zahlreich Erschienenen herzlich willkommen.

Rath einigen frischen Wanderliederu sprach Geschäftsführer Kufeld
über die Bedrückung und Leidenszeit der Grenzlanddeutschen nnd über

die Ziele und Bestrebungen des Deutschen Ostbundes. Die Jungschar,
etwa 40 Mitglieder, legte ein Creubekenntnis zu ihrer Fahne und zur

Ostmark ab. Dann zeigte sie ihr Können, das durch seine Viel-—
seitigkeit recht frohe, abivechslungsreiche Stunden bescherte. Der

Jugendsührer der Os-— und Westprenfzen-Vereinigung bekannte sich
zu gemeinsamer Arbeit aller heimattreuen Verbände. Der Vorsitzende,
Deniskg, von der Ortsgruppe dankte der Jungschar, besonders
ihrem Leiter, fiir die sehr gut gelungene Werbeveranstaltnng.

Ortsgruppe Wappertal. In der Oktoberversammlung führte der

Vorsitzende über Niedergang nnd Anfstieg in der deutschen Geschichte
aus: Während in früheren Jahrhunderten die Groszen des Reiches das

deutsche Volk zu i-nneren«zersetzendenKämpfen verfiihrten, wodurch
das deutsche Volk grosze Gebietsteile verlor, besorgen das heute die

Parteien. Die Volksdichte auf dem unzureichenden Lebensraum be-

günstigt diese Parteibildsung Stände dem deutschen Volke verhält-s
nismäfzig so viel Erdrauim zur Verfügung wie Aussen, Engländern,
Franzosen und Amerikanern, dürfte es in Deutschland kaum arbeits-

willige Arbeitslose geben. Durch den Raub unserer Kolonien und

wertvollen deutschen Lebensraum-es, besonders im Osten, sind günstige
Siedlungs- und Absatzgebiete verloren-gegangen Zwietracht führte

zur Niederlage des deutschen Ordensheeres bei Cannensberg im Jahre
I410, wodurch der Grund zum heutigen Korridsor geschaffen wurde,
Verwirrung und Entzweiung betätigten sich in den Reformationss

sbrutale Alinderheitenpolitik der Polen.
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kämpfen und im»DreiszigiähriigenKriege- Bessere Zeiten für das

deutsche Volk führten der Graf-e Kurfürst, Friedrich der Große,
Yorks Initiative 1812, WilhelmI. und Bismarck herbei. Französische
cRänkeschmiedeund vansliavistischeGroszfiirsten im Bunde mit englischer
Hinteclist haben das deutsche Volk. in den Krieg gezerrt. Hunger
nnd der Verrat auf der Aordsee fuhrten zum Zusammenbrnch. Tiber
70 000 qkm deutschen Landes gingen verloren, darunter der Korridor.
Redner schlosz mit der Mahnung, gegenüber der Gefahr im Osten
wachsam zu bleiben.

'

Landesverband für beide Mecklenbnrg.
Die Ortsgkuppe G« row veranstaltete am 9. Oktober im Saat

des Hotels ,,Fürstenhof« eine Kundgebung für den deutschen Osten.
Die Veranstaltung wurde mit Musikstücken, Vorträgen des Gesang-
ereins »Amicitia« nnd einem Gedicht, das Edith Senkel vor-

trug, eingeleitet. Der Vorsitzende, Senkel, Güstrow, begrüßte die
vielen Mitglieder aus der Umgebung Güstrows und die Vertreter
der V ehörd en und Verein e. Dann skizzierte er kurz Wesen
und Wollen des Deutschen Ostbundes. Darauf nahm der Landessugend-
und -kulturpfleger des D. O·, Schulrat a. D. Otto , Dömitz, das Wort

zu einem längeren Vortrag über den deutschen Osten. Er gab zunächst
einen kurzen geschichtlichen Liberblick über das Wsordringen der Deut-

schen im Osten nnd zog daraus den Schilusz, dafz immer dann, wenn

Deutschland den Blick nach Osten gerichtet habe, eine Vlsütsezeitdie

Folge gewesen sei. Wenn sich auch jetzt die Aufmerksamkeit und das

Interesse im besonderen Alasze dem Osten zuwende. so könne man das
als ein Zeichen dafiir deuten. dan ein neuer Geist in Deutschland im

Erwachen sei. Redner gesiszelte in seinen weiteren Ausführungen
den Korridvr nnd die Versailler Grenzziehung und die unerhört

Er fuhr dann fort, es sei
unsere heilige Pflicht, unsere deutschen Brüder und Schwestern nicht
zu vergessen. sondern alles daran zu setzen, um das Land, das uns die

Geschichte zu«spricht,wiederzugewinnen Wir können so zahm sei-nwie«
wir wollen, die nnverschämten Forderungen der Polen werden wir da-
mit nie Iniiszigen Denn Polen sieht in seiner Phantasie Ostpreuszen
schon in seinem Besitz nnd fordert darüber hinaus alles Gebiet bis zur
Oderl Es mufz im Osten eine grofzzügige Siedluug ins Werk gesetzt
werden, der aber, wie es bisher noch nicht der Fall war, die richtigen
Grundlagen gegeben werden müssen. Frische, kräftige Bauernsöhne
müssenan die Grenze. Ein besseres Bollwerk als Festungen, mit denen

Frankreich seine Grenzen gepanzert hat, sind die lebendigen Menschen-
kräfte. Es musz der Wahlspruch eines jeden Deutschen werden: Was
verloren ist, darf nicht-verloren sein. Der ausser-ordentlich lebendige
Vortrag wurde mit stürmischemBeifall aufgenommen. Schulrat Otto

zeigte noch eine Reihe von Lichtbildern aus den uns geraubten Gebieten.
Der Vorsitzende Senkel dankte dem Redner für seine Ausführungen.
Darauf wurde- das Deutschlandlied ges-ungen. Rach dem offiziellen
Teil blieben all-e noch gesellig beisammen-

i Mitteilungen aus der oft-deutschen Heimat
Persönliches.

Hindenbnrg an Gerhart Hauptmann-.
Der-Reiichspräsident hat an Gerhart Hauptmann folgendes Glück-

wnnschschreiben gerichtet:
Sehr geehrter Herr Hauptmann!

Zu Ihrem 70. Geburtstage sprech-e ich Ihnen meine herzlichsten
Glücksbünscheaus. Anläszlich Ihres 60. Geburtstages ist Ihnen die

höchsteAuszeichnung des Reiches, der Adlerschil·d, verliehen worden.
So bleibt mir heute nur übrig. erneut der Anerkennung Ausdruck zu

geben, die das deutsche Volk Ihnen unsd Ihrem dichterischen Schaffen
entgegenbringt, nnd den Dank zu wiederholen, der Ihnen für Ihre
Verdienste um die deutsche Kunst und nicht zuletzt für die Ver-

tretung und Verteidigung des deutschen Ge-
dankens in der Welt in so reichem Maske gebührt.

Ich wünscheIhnen ein langes weiteres Leben voll Gesundheit nnd

Schaffenskraft und verbleibe mit freundlichen Grüszen
Ihr sehr ergebener

von H-indenburg.

Ministerialdirektor a.D. Dk.b. c. Götz f.

Am 10. cNovember ist in Stuttgart, Mari«enstr.39, der Ministerial-
direktor a.D. Dr.11.c. Götz gestorben. Er war in sein-er el-saszsloth-
ringøschenHeimat als cNotar tätig, trat 1908 als Direktor der direkten
Steuern für Elisas3-Lothriiigen in die Verwaltung dieses Landes ein
nnd wurde, als er nach dem Welt-kriege seine Heimat verlaser mußte,
zusm Lseiter der neu errichteten Abteilung für ElsaszsLothringen im
Reichsininisterium des Inn-ern ernannt. Als er wegen Erreichung der
Altersgrenze in den Ruhest·a-ndstrat,siedelte er nach Stuttgart über,
um in der Nähe seines alten Heimat .zu sei-n. Seit 1924 war er 2.Vor·

sitzender des Deutschen Schutzbusndesz in idisesserStellung hat er sich
mannigfache Verdienste um das Grenz- und Auslandsdeutschtum er-

worben. Als Vertreter; des Deutschen Schutzbundes hat er 1926 an«

unserer Reichsbusndestagung in Köitigsberg-Marie·nburgteilgenommem
Von ihrem Verlauf war er so begeistert, wieer dies in Ansprachen
in Könsigsberg nnd Marienburg auch öffentlich betont hat, dasz er

seitdem ein noch ivärmerier Freund nnd Förderer des Deutschen Ost-
busndes war· als vor-her schon. Sein einziger Sohn ist im Weltkriege
an der Westfront gefallen. stir werden die-sein«Vorkämpfer des

Grenz- nnd Auslandeeutschtnms, dessen lauterer Charakter unddesfen
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4«Zigarettenmarlsen von uberlegener Masse -
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vornehmeGesinnung ihm vie-le Freunde erworben haben, auch unserer-
seits ein dankbares Andenken bewahren.

Der neue Siedlungskommiffar.

An Stelle des preuszischen Ssiedslusngskommisfars Dr. Bollert,
der in den cRuhe-stand ver-setzt wurde, iift Miinisterialrat Dr. Nier-
man n zum Siedlungskommiffar für Preufzen ernannt worden. Er

fteht einer Abteilung im Land-wirtfchaftsministeriumvor, in der neben
dem Siedlungswesfen die Fragen der Landesskultur und des-Wasser-
ivefens bearbeitet werden.

II

Der älteste 0ftpreus3e, Fritz Sadoivski, feierte am 26. Oktober im

Altersheim Reidenburg feinen 107.Geburtstag. Der Ostmarken-
rundfunk übertrug diese Geburtstagsfeier aus dem Altersheim.

Diamantene Hochzeit: Friedrich Buchholz uiud Frau in Biesens
that, früher in Lochsowo,Krs Bromberg, am 17. 11.

silberne Hochzeit: Das Landswirt Benedikt Stollfche Ehepaar
in Herfchelswaldau, Krs. Bunzlau, früher Strielau, Krs. Plefrhen,
nicht, wie in Rr.46 des ,,0stlands« vom 11.11. angegeben-, am 26. 1.,

fondern am 26. 1 1.

Befahrte 0ftiiiärker: Frau Rosan M a g in Erkner,. früher Kofch-
niin,-am 22. it. 70 J.; Frau Einilie Dittrirh, Witwe des Hof-
fpediteurs August Dittrich, Posen, im Lutherhaus des Johannesstiftes
Span-dau, am 9. 12. 85 J.; Witwe Olga Hayn, fruher in Johannes-
garten und Gnefen-Renstadt, jetzt bei ihrem Sohn, dem Pastor Hagn .

in. Fihlene-Posen, am 9. 11 70 J.; Frau Emilie Eichstaedt,
Privatiere, früher Bromsberg, jetzt Berlin R Z9, Bogenstr. So, am

LI. Il. 80 J.
«

Gestorbem Lehrer i. R. Johannes S i l b e r n a g e l in cZieifzeO.-S.,
früher Schmiegel i. Posen, am 10. 11., 76 J.; Frau Paula Hauer,
Witwe des Kassen- und Rechnungsfüshrers der Bromberger Schlepp-
schiffashrtsErnft Hauer-, in Bitterfeld am 9. 11., 82 J. (ltberfiihrung
in heimatliche Erde und Beifetzung auf dem neuen Friedhof in Brom-
berg); Hutmarhermeister Rudolf K a d l e r in Grofzenhain i. Sa., fruher
Lan in Pofen, am 5. 11., 70 J.; Maurermeifter August Kuhnt m

Tottbus, Dresdner Strafze 48, fr.- Ostrowo, 60 J.
«

III

Aus der uns verbliebenen Gitmarln
Aus der Grenzmarlc Posen-Weftpreuf3en und der

mittleren Oftmark.

Bonist. Der Laiisdswirtssohn Stilo aus Bo in ft war an

einer unübersichtlichensGrenzftellebei Bomft vvr einiger Zeit auf
politisch-es Gebiet geraten und wurde vvsn den Polen festgenommen.
Aian beschuldigte ihn der Spionage und stellte ihn jetzt vor das

Pvfener Standgerirht, das in Wollstein tagte. DemsGericht gehörten
neben vier cRichtern eine ganze Reihe von Offizieren an. Die Ber-
handlung fand unter Ausfchlufz der öffentlichkeit statt und endigte
nach kurzer Dauer mit der Berurteilung Stilos zu fünf
Zahren,3uchth aus. Der Staatsanwalt hatte zehn Jahre Zucht-
haus beantragt. Der deutsche Generalkonful in Pofen,
der die Interessen des Auge-klagten wahr-nehmen wollte, wurd e

überhaupt nicht gehört. Stilo konnte sich kaum verteidigen,
da« er der polsnifchsenSprache nicht mächtig ist, in der die ganze Ber-

handlung geführt wurde.

Frankfurt a.d.0. Am 13. November ivurde von Oberbürgermeister
Dr. Kinne in der Erfrischungshalle des Stadttheaters in Gegen-

wart von Alinistserialrat Schönuerdsie Ausstellung der Ost-
deutfchen Teppich-Heimkiiiipferei des Retzekreises
eroffnet, zu der sich eine grosze Zahl von antereffenten eingefunden
hatte. Landrat Freiherr von ToriibergäSchönlanke gab in ein-

fuhrendein Vortrag Aufklärung über die Herstellung der Teppiche
durch arbeitslosfeHeimarbeiterinnenund erläuterte die volkskundlich in-

teressantenTeppichniufter. Das Ergebnis war denn auch eine recht
erfreuliche Anzahl von B·este«llungen,die wieder für einige Wochen
Arbeit bringen. .

Landsberg. Am Eulamer Kietz fanden Kind-er beim Spielen Ton-

-srherb»en,«d·ieman bei näherer Untersuchung als zerstörte Teile von

Begrabnisurnen feststellenkonnte. Bei einer wissenschaftlichen Unter-

suchungkonnte weiter festgestellt werden, dass die vorgefundenen Urnen
dem alterenl Laufitzer Typus angehörten. Bei einer Probegrabung
wurden weitere sogenannte Gratbuckeslurnen aufgefunden. Da bei

fruheren Grabungsen vor etwa zwei Jahrzehnten bereits Funde des
jüngeren Laufitzer Typus gemacht wurden, ist damit zu rechnen, daf-
iuan es hier mit einer zusammenhängendenBegräbnisstätte zu tun hat,
die vor 4Q«00Jahren zur Beisetzung ganzer Sippen diente.

Tirschtiegel. Die evangelsifche Gemeinde der Grenzstasdt Tirfchtiegel
kann auf ein löOjähriges Bestehen ihres Gotteshauses zurückblicken.
Die öubiläsumsfeierfindet erst im Frühjahr statt, weil die Kirche Ietzt
umgebaut wird.

Aus der uns geraubten Stimmen
Aus Polen.

Bromberg. ön Gegenwart des Wofewoden von Pofen, Grafen
Rogei—-Raczynski, und des Divisiousgenerals Thomme wurde in der

Bromberger Stadtverordnetenversamnilung der neue Oberbürgermeister
Leo Barciszewfki, bisher Bürgermeister von Gnefen, in fein
neues Amt eingeführt. Zu seiner Antrittsrede dankte Barciszewfki
dafür, daf- er einstimmig, auch mit den Stimmen der Deut-
fchen gewählt worden fei. Er werd-e versuchen, dem in ihn ge-

fetzten Bertrauen gerecht zu werden.
·

Polen. ön den Abend-—-und Rarhtftunden des 10. November kam
es in der Stadt, und zwar in der Altftadt, zu grösseren deutfihfeind-
lichen Kundgebungen der nationaliftischen Jugend, deren Orgaiiifatioii,
das Lager des groben Polen, wie bereits gemeldet, vor kurzem auf-
gelöst wurde. Es sammelten sich gsröfzereMenschenmasfen an, um sich
zu einem Umzug zu form-feren. Die Polizei konnte ihn aber aus-

einandertreibem Es kam zu einer Schiefzereh bei der verschiedene Per-
sonen verletzt worden fein sollen. Es wurden sieben Berhaftungen vor-

genommen. Die Morgenzeitungen in Pofen wurden befchilagnath
-

Aus Weftpreufjem
Stargard. Hier kam es auf dem Jahrmarkte zu judenfeindlichen

Ausfchreitungrn. Raufbolde stieszen die Berkaufsbuden um und warfen
die Waren durcheinander, von denen ein Teil gestohlen wurde. Die

Polizei griff fofort ein und inufzte vom Gummiknüppel und Karabiners
kolben reichlich Gebrauch machen. Es entstand ein grofzes Durchein-
ander; Als ein Kriminalbeamter von feiner Schufzwaffe Gebrauch
machen wollte, wurde ihm die Waffe aus der Hand geschlagen und die

Kugel drang ihm felbst in den Fuh. Ein anderer Polizist fchlug mit dem
Karabinerkolben um sich und traf einen jungen Menschen, der an diesem
Auftritt nicht beteiligt war, fo unglücklich.dasz derselbe ins ftädtische
Krankenhaus eingeliefert werden niufzte Durch Verstärkung gewann
die Polizei die-Oberhand und konnte acht der Raufbolde verhaften.

Diese Rummer umfasst einschließlich der Beilage
,,0ftland-Kultur« 16 Seiten.

Der »Um-entsch- Heimaikalendec« klärt auf über »Sageund Entwicklung des gesamten Ostdeiitichtiims, er

berücksichtigt besonders den ain schärfsten umkiinipsteu Teil der deutschen Ostfroiit, die uns von Polen qeranbten
Gebiete und die schwer notleidende uns verbliebene Ostmark. Er enthält tünitlerisch hochtvertige Abbildun-

gen. —- Jn den Ausiäyen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärunqsniaterial für jeden, der

Sichmit Qstfra eii besagt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen-Austchi«iittaus dein literarts en

chasfender Ostmart. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Ostbimch Kulturabtetlung, Berlin W 30, Motzstratze 22.

'

---------------------------------- —- Ausschneiden! —- Alg Drncksarhe senden! -----------------------------

Heute Nacht um 1J11 Uhr rief Gott
der Herr aus einem seäensreichenLeben
in seinen Frieden meinen lieben Mann,

«

unseren herzenggutenVaten den
· « » »

Hiermit bestelle ich .................... .. Stück

»

Lehrer i, N.

cJohannes Silbernagel
im Altervon 76 Jahren-.

«

Neißezden 10. November 1932.

Jn tiefer Trauer l
Wanda Silbernageh geb. Loewe

Margarete lSilbernagel
Frieda Silbernagel, Oberstudienrätin

..Gstdeutjcher Heimatlialender 1933«
zum Preise von 1,·50Marti, als Gstbundmitglied 1,20 Mark se Stück.

Zuzüglirh0,15 Mark Porto.-
«

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPostaniveisung,B. durch Post-
scheckkontm Berlin 104 726 (N"ichtzutreffende5bitte durchstreichen.)-

Name:

Wohnort:

. . . - . . . . , - . -

--.----.-----.--..-.----.»..-..............--...-..........................,..................................--........,....----.—·

Postftationt
(Rame und Poststation genau augsiillems
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Aufbaukkedit
«

für cis-enz- u.-uslanclseleutselie Tand-Ist
(Cesehäcllgtenhilfe Les Deutschen verbinde-) .

Tel. B 5·Barbarossa 9061.

670Reichsscliuliibncliiorilerungen
Glis-ed Verkauf und seleilsiung (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen l(k"e"ditangeleg.enlieiten
Abwicklung all. hanlcrnätsigen Geseb ätte
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lclilielke linelil
Ein bekannter Forscher
der Astr o l ogie ekrechnet

hnen

lllliE ZUKUNFT
0b sie Erfolg nahen in der

Liebe. Ehe, Beruf, Lotterie,
spekulation u. vieles andere

Fordern sie ohne Zögern bei

Angabe dessebnitsdatums
ein Gratishoroslion Unko-

stenbeitrag nach Belieben

wEiT-iiui«rijii-veiii«na
Akt 950. sinkt-ils WA.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIllisjlslllllllssslss

—-

200 Not-Sein
herrschaftl. Gebäude, 50 lim von Berlin, Preis
70000 M., Anzahlung 25000 M.

300 Morgen guter mittlerer undWeizem
boden, 45 km von Berlin. best. m,assiv.,herrsch.
Gebo» Preis 75000 M., Anzahlung 30000 M.

150 Morgen best. mittl. Boden, an Chaussee
gelegen, Illiihe Frankfurt-Oder, Ford. 54000 M.,
Anzahlung 15000 M. .

Kseines Restgut, 120 Mg. best. Weizbod.,
beste mass. Geb-, gute Lage, Ford· 52000 M.,
Anz. 20000 gn.

125 Morgen bei Neumiinster, Forderung
36000 M» Anz. 10000 M.

Pr. Gut i. d. Neumark· 350 Mg., Forderung
55000 :!.Ik..Anz. 20000 M.

Gut i. Schlei» 560 Mg., mittl. und Weizbd.-
2 Hofstell., mass. Geb., Ford. 55000 M., Anz-
15000 M.

Pr. Landwirtschaft, 185 Mg. einschl.
130 Mg Wiesen, Nest Weizenboden, Forderung
15 000·M.,·Anz. ·15000M.
41JMorgen .We"izboden, erforderl. 7000 M.

20· Morgen, Pr. 1'1000M., Anz. 3000 M.

Landgasthot b. Eberswalde, 20 Mg gut-
Land, beste mass. Gebäude, gut. Geschäft, Preis
23000 M» Anz. 8000 M. .

Gasthof mit 80 Mg., allein im Dorf, an

Chausseekreuzung, billig,· Pr. 20000 M., Anz.
6000 M., soll schnell verkauft werden-

Pachtgasthok m. 70 Mg., erfordl.4000 M.

Pachtgasthof in Stadt, Hauptlage, 16 t

Bierumsatz. erfordl. 9000 M.

Kolonialwarengrundstiieic, 2 Mg.,
Preis 12000 M., Anz. 4000 M.

Pr. Gasthof i. Prenzlau, 10t pro Monat,
schuldfr., Preis 18000 M., Anz. 6000 M.

Pr. Gasthof in lebh. Dorf Von 2000 Ein-

wohnern, Anz. 7000 M.
"

Bäeicerei i. Kleinstadt, beste mass. Gebäude,
-7 Sack pro Woche, Ford. 17000 M., Anz. 7000 M.

Bäckerei in Eberswalde, Preis 28000 M»
Inz. 10000 M.

Cake u. Konditorei mit Vollkonzess und
Bäckerei, allein a. Hauptstr. geleg. in verkehrs-
reichem Vordrt von Berlin.

Pr. Dorksedläehterei, 4 Schweine,
IX2 Rind, 1 Kalb, 1 Schaf pro Woche, beste
Gebäude u. Lage.Ford.16·000M» Anz. 8000 M.

Außerdem habe ich noch mehrere 100 andere

Objekte wie -Hausgrundstücke, Villen, Güter-,
Schmieden, Mühlen und Existenzen jederArt

zu verkaufen.

HermannBuchholz, Wriezen (Gder)
Hospitalstraße 42 Tel. 276.

Verlag: Deutscher Ostbu nd· E. V., BerlinW. 30, Motzstraße 22 — Fernruf: Bö Barbarossa 9061 —
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Ietantwortlichfutdie Schr«iftle1tung:Dr. Otto Kredel ,- Berli"n-«Friedenau—·Druck:Hempel ist Co. G.m.b.H., Berlin SW. 68-

Gitmarkerm
Aufg. 40, 1,65 gr., nicht
unbemittelt,
Vrieswechsel mit Be-
amten auch Herrn mit

Geschäft. —

unter 2752 an das

Ostland erbeten:
—

Zllk

BeliclilllllO!
Die Anzeigenge-
dünken sind je-
weils innerhalb

8Tagen nach Er-
scheinen zu be-

gleichen. Nach
Ablauf dieser

Frist erfolgt die

Einziehung des

Betrages zuzügl.
derspesen durch
Naehnalime.

Vertrauenssache !
Oitmärker, 27 J., ev.,
Fabrikteilhaber, selbst-
tätig, 2000 M. Verm-,
sucht Dainenbekanntsch.
zwecks Heirat. Damen
bis 27 J.,·wirtschaftl.,
mit 3000—4000 M.
wollen sich mit Bild
unter 2755 an das

Ostland wenden.

Landbaue-
grundslück
Bln.-Mahlsdorf, Rem-

brandtstr. 46X47, 3 Zm.,
Küche, Mädchent,«-Pe-
randa,« Wintergarten,
mit Zentralheizung, ca.

2000 qm Garten i. gut.
Kultur; sof. bezielibar.
zu vertausen. .Preis
11 500,M. bei 5500 M·
Anzahlung

. Friedrich,

lBerlin-Mahlsdorf,
Alt-Mahlsdors 121.

l

'

nnin I i un in «l l ll ll Hille-

DieFeftfchrift
-

die zur Feier des 251ährigen Be-

stehens der Christuskirche in
St. Lazarus und der Matthäi-
kirche in Wilda vonden Paftoren
D. Nohde und Brummakt

in Posen herausgegeben worden

ist, und die in Nummer 19

(S. 224s von Pastor G ii r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteressefiirallehemev.Posener.

Bestellunaen ans diese Festschriftskönnen
unter gleichzeitiger Einsendung des für

unsere Leier ermäsjigten Betrages von

80 Pi; nnd 20 Pf. für Postgebiihr und

Verpackung, zusammen also 1 RM., aus
das Posticheckkonto Berlin 104 726 an uns

ausgegeben werden.

Deutscher Gjtbund
Abteilung»Buchversand

Berlin W 30",Motzstraße22. »
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wünscht

Angebote .

Ostinöckerl Provisionssreil

GlänzendeExistenzenl
Hohn-Pension (26 Zimmer mit

32 Betten) in Davo; Schweig 8«5dao
Wohn-—u. Geschäftshans in Ra-

oensburg (Wiirtt.), 1929l30es-

rirhtet. . . . . .

·

Konditorei n. Case m. Verkaufs-
laden u. 4-Zimmer-Wohnung
in Köln. . ." .

Landwirtschaft ini Ki. Aargau
(5rhwei3), 14 Juch. Inventar

vorhanden «. .- . -. . . Skr.

cBZohn- und Geschäftshaus mit

Bärkereigebäude in der Psalz
Wohnhaus m. prächtigemGarten

((:- Zimmer) in der Schweiz
(Unter-Cngadin) .

"

· ski-.

Fabrikgrundstiikk mit
'

Wohnhaus
u. ertragr. Obst- u· Firma-se-
garten in Baden . . . . .

Billengrundstiirk (12 Zimm.), ge-

eignet als cRuhr-sitzoder Pen-
sion, inmitten der bewaldeten

Berghänge des Ostharzes .

bei Basel . . . . . . sti.

»Hote"l-u. R"e·staurations·grun-d-st·
(ganze Wohnungen u. einzelne
Zimmer in bedeut. Industrie-
stadt im Elsas-) . .

.»
.

Villa (9 Zimmer) m. reichl. Zu-
behör u. mass. Stallgebäude i.

Clsterwerda . . . .

Cinfamilienhans (7 Zimmer) m.

Zier- n· G«emiisegart.,Huhner-
haus und Gartenlaube im Kt.

Zürirh . . . ". . . . sit-.

Landhausbesitzung (2000 qm grob
bei 25 m Wassersront) in be-

deutend. Berliner Bade-— und

Aussiegsort . . . .

»

Villenbesitknng (11 Ziminer)» mit

mass. Stall-hart (Hiiihner-Klein-
farin) i. bester Lage Potsdams

LandhaUS (14 Zimm) m. Wasch-
haus nnd zwei Hsoljschuppen in

Craunstein (0sberbagern)«
Pensionshotel (aiiskh·surCase- n.

Restaurationsbetrceb geeign.) i.

bedeutend. Stadt des Haar-M-
gebirges . . -. . . . . .

Wohnhans m. angebaut. Seiten-

sliigel, Stallgeld-de n. Schelme,
35 Mg Ackerland Pachtweise
möglich, in Quedlinbiirg Garzs

Pensionsgrundstiirk (14 Zinniiers
in. mass. Gartenhans (5 Cim-

mer) u. reichl. Zubehor .

.

Wohn- u. Geschäftshaus in. zwei
Seiten- u. ein. Querg»ebäude,
s. Molkereibetrieb geelgii., in

schöner Stadt Merklenburgs .

Villenbessitzung als

heim, Sanatorium oder s. Arzt
in. Klinik geeign., in bekannt.

Srhwarzwaldbad . . .

..

Landwirtschaft, 4Z Rig. eigen.
Besitz, 36 Mg Parhtland mit

totem u. leb. Inventar (An3.
7500 RM.), in der Altniark,
ohne Inventar . . . . . .

Gasthof (Doppelgrundst.) ni. gr.

sestsaal nnd Autoreparatur-
werkstatt im sächs. Crzgebz

Villenartig Wohngrdst. (13 Zim-
mer) m. mass. Garagengebaude
in Gaben . . .

·

Crholnngs- .

Anzahl.Alt .

. n. Vereinng;

. ’. n.· Vereinbg

15 000

15000«

15000«

26 000

. 20 000

sWohnhaus mit gr. cLlutogarage
20 400 .

. 125 000

18 000

15 000

. n. Vereinbg

20 000« .

. 22 000

20 000 -

10 000

. 10000

25 000

. 35 000

. 15000

. 40 000

Bild-Prospekte ·lcoslenlosdurch:

K 0 CII E Co., Berlin w 35

Dörnbergstkaliel. Tel.: 82 Liiizow 5933.

Postscheckkonto: Berlin 104726.

Zimmerstraße»s-

»L



Eiland-Kultur
Beilage zum ,Ofilauil",—Wucher-Meistilea Dentfajen Ofibumleu E. A.

Nr. 7. —- 13. Jahrg. Aan Oftlanil wollen wie rette-il 18. November 1932.
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cBereitsein ist alles.

Zu allem bereit sein, darauf kommt es fiir uns an. «

. Wir miissen innerlich bereit sein zum Tode. Das ist der eine
Sinn des Totensonntags.

Er kann nicht den Sinn haben, nur der Toten zu gedenken-
ihneu Kerzen zu ziiuden und Kränze zu winden.
»Aber er hat den Sinn, dasz wir selbst bereit werden, den

Weg zu gehen, den die vor uns gegangen sind.
»

Ein trüber Weg, nicht wahr? Ein Weg ins cVergessen, in

Auflösung, in das Richts?
Ein Weg, iiber dem das zu Ende gehende Jahr schwer lastet,

die Zeit der kurzen Tage nnd des sterbenden Lichts....
A-

Unserer Toten sollen wir immer gedenken. cLIicht nur an

diesem Enge im Jahr. Wir sollen die Kerzen nicht erlöschen,
die Kränze nicht welken lassen. Doch sie verlangen mehr als
tranerndes oder feierndes Gedenken; sie verlangen: Liebe zu
den Lebendigen.

Das ist der andere, der tiefere Sinn des Eotenjestes.
Das Totenfest ist ein sest des Lebens. Aur wer die Toten

ehrt, um dann mit vollsten Kräften das Leben zu ehren, nur

wer weiss, dass Totendienst Lebendigendieust ist, hat den Sinn

dieses Sonntags begriffen.
It

cBou Vergänglichkeit reden diese Tage, reden die Gräber.
Za, es ift viel Vergängliches in der Welt. Die Zeit ist

vergänglich, und das Leben vergeht, soweit es an die Zeit ge-

bunden ist. »

Aber etwas in unserem Leben, etwas in unserem Sein steht
anszerhalb der Zeit. Ausjerhalb der Zeit steht Gott«

Und Gott ist in uns, in jedem Leben, in jeder Zeitt
»

Nicht dem Bergänglichen diirfeu wir dienen, sondern diesem
Ewigen. Dann hat unser Dienst einen Wert. .

fi-

Das Unvergäugliche aber ist Liebe. Gott ist Liebe. Alles

kann vergehen, aber die Liebe nicht, in der das Ewige ruht,
die aus Gott ist.

» » »

Totensonutag ist der Sonntag der Liebe. Za, liebt die Toten,
aber liebt sie nicht mit Geschwätzuud nufruchtbareu Tränen.

Weint, ja, aber lafzt aus der Eränensaat Blumen der LiebezssdvoswossssiitdsuwusisIsts-—Mwwsswsswsdmsasupuss·-o--O-«-0«—-—«s0-—ssi-ss0so—W-s0to—p——i

Tolensonntag.

sonntags ein anderes Lied singen:

ausgehen, mit denen ihr euren cNächstenschmäckt Schmiickt den

cNächsten,helft ihm, seid gut zu ihm.
Die Toten brauchen eure Liebe nicht; sie sind in eine neue

Stufe des Seins eingegangen.
Aber die Lebenden brauchen sie, brauchen viel Liebe, viel

Güte, viel Verstehem
-

Es ist soviel Rot in der Welt, Leibesuot und Seelennot.

Helft denen, die in cRot sind, spricht die Liebe, spricht der Toten-—

sonntag. Helft dem Lebeul
It

Aus den Gräbern tönen Stimmen empor:

»Wenn wir euch helfen diirftenl Wieviel heller blicken jetzt
unsere Augen, wieviel weiter reicht unsere Schaut Klein ward
das Erdenland; wir sehen ein Gräberess Aber geblieben ist das
Leben und der Sinn des Lebens: die Liebe.

Wenn wir euch helfen diirfteul Wir sind ja nicht tot, wir
leben. Ein anderes Leben als ihr — aber ein Lebenl Wir ruhen
nicht, wir träumen nicht, wir haben Aufgaben zu erfüllen, auch
au euch;

Wenn wir euch helfen dürften! Durch unsere Gräber sprechen
wir tu euch: Dient dem sLebeu, dient ihm in Liebe, dann dient

ihr nus — und euch — und Gott.
Wir wollen helfen! Wer Ohren hat zu hören, der häre.«

E

Die Leute aber stehen an den Gräbern, ziiudeu Kerzen und

tragen Kränze, verlassen den Friedhof — und sind die Alten ge-
blieben. Jahr um Jahr ein Totensonntag, Jahr uiu Jahr kein

Schriitt
iiber das eigene Selbst hinaus, kein Schritt in die Liebe

hine n.

Ist Gott so fern? So fremd, dass unsere Zeit ihn nicht mehr
versteht?

I

Die Eotensonntagsglockeu tönen mit Brausen in die Zeit.
Begreift das Leben, tönen sie, dann begreift ihr auch den Tod!

Was hören die Leute?

Tod, Tod, Todl hören sie — nnd erschrecken uudgeheu zu

Arbeit, Luft, Betäubung — Vergessen. Sie bleiben die Atten.
Aber etliche sind, die hören, dasz die Glocken des Toten-

Lebeu, Leben, Lebens
Zrauz Liidtlce.wswoisvsswsissosssossossswssw·-p-—gd-s«-sspsspo—is0sss0ss—ss0s
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«

im Øjtmarsfanat
Von Paul Dahuis.

«Al-so,da haben wir eben Rührei mit »Bratkartossel-ngegessen. siir
Gäste ohne Boranmeldung gibt es nur dies. Wer in diesem ,,Himmel«
längere Zeit verweilen will, inusz sich schonvoranmelden. ön dem netten,
weissen Häuschen mit schwarzem Gebälk sind niedliche Zimmer, die —

man möchte es kaum glauben — meist ,,besetzt«sind. Die Himmelsgäste
sind Wanderer, die zu jeder Jahreszeit hier die Schönheit des ost-
inärkisrhen Waldes schauen —- und seszhafte Holzkauflente, die in der

reich bewaldeten Himmelsgegend Geschäfte machen-. -· , ,

Von unendlich weiten Wäldern umgeben ist in dieser verschiviegenen
Weltverlorenheit der »Himniel«,auf den ioir Ostmärker stolz besonderen
Anspruch erheben. Denn er liegt in dein idgllischen Winkel, wo die

Prooiiizen Brandenburg und Grenzmark Poseii-Westprenszen srhwester.-
lirh zu]"aniinensto,l"zen,wo fiir beide Provinzen ein liebliches slüfzrhen
39 Kilometer lang die Grenzscheide bildet. VJas aber sind die Grenzen
in dein Land, wo ein Volk ans Gedeih und Verderb miteinander ver-

bunden sind.
Es führen viele Wege in diese ,,hiinmlische«Gaststätte, wir aber

zogen den schönstencPfad entlang, der eigentlich nur fiir Wanderer nnd
Radsahrer offen ist: den Weg die Drage aufwärts.

Siidlich Kreuz, wo die Drage in die Reize mündet, beginnt bei
Drage-Lnkatz der Weg. Ostwärts geht’s erst durch eine eintönigeLand-
schaft. Dann aber nimmt wiirziger Kiefern- und Buchenwald den
IWanderer aus. Und ioo in dieser Landschaft abseits Krug nnd Hof nnd

Gut und Drageteerosen liegen, da kannst du vom Hochiand den Blick
weit schweifen lassen in das tiefe Dragetal. Da schlängeltsich»das
sliiszcheu durch sastiges Wiesengriin hinein ins Waldesdiikicht.·ödgllische
Ruhe liegt iiber diesem Tal gebreitet, jene köstliche Ruhm wie sie nur
das Aioseltal ausströmt. Und wenn hier Rebenstorke·die breiten

Sonnenhänge bekränzen würden, könnte man die Drage die Moses der
Ostmark nennen. Aber warum solche Wünsche, warum solche Ver-

gleiche, warum diesemBliiszchendie ostmärkischeEigenart nehmen? Denn
das ist ja gerade ihr Reiz, dasz sie dieses Land durch ihrenfsilberhellen
Lauf mit aller Anmut adelt, dass sie ein Eharakterstiirk dieser Land-

schast ist. Aber kein Schaustück allein, sondern auch Symbol der

Arbeit. Sie ist eine Verkehrsstrafze siir Lasten. Das meiste Holzaus

den angrenzenden groben Zorsten von Schloppe und silehne wird aus
ihr mit Schleppkähnen oder als sloszholz befördert. Daher auch an

vielen Stellen die riesigen Holzablagem
,

Wo ans dem Reumarkgebiet baumdnrchbuscht sciedrichsdorf fried-
sani heriibergriifzt, da fesselt ans dem Drageselder Kirchhof eine alte

Lindengruppe (5Zs Meter Staminumfang) den Blick Wie eine vorzeit-
liche Gerichts- oder Opferstätte macht sie sich aus dein kleinen Toten-
akker breit.

.

Kiefern und Buchen nnd Eichen kränzen nun den ganzen Weg ein

in bunter, herbstlicher Zarbensymphonie. Und Seltenheiten leuchten aus:
,Weiszbuchen,Craiibeneichen und Elsbeere.



Wer hier die Dragekriimmungen entlang wandert, dem erschließen
sich immer neue Blickwunder am grellbunt umbuschteii Wasser an flachen
Ufern und Steilhängen, so wie man die Seiten eines schönen Bilder-

buches aufschlägt.

Und du lächelst,wenn du auf den Höhen der Waldlichtung kleine

Häuser nmhergestreut liegen siehst und hörst, dasz dies Reuhochzeit ist.
das früher Kindelbier hiesz. liber die Drage spannt sich hier wie ein
Criumphbogen in schwarz-weiss die grobe Holzzugbrücke.Wenn du»sie
passiert hast, bist du in Hochzeit! ,,Langsam fahrenl« mahnt ein Schild.
Massig thront aus dem Kirchberg wie eine grosse Kapelle mit dem

kleinen, spitzen Tücnichen die schöneKirche, zu der eine alte, steileStein-

treppe hinaufführt. Zu Markgraf Ludwigs des Alteren Zeiten war

Hochzeit an der schiffbaren Drage noch Burg und Stadt. 1124 schon
soll der Bischof Otto von Bamberg aus feinem Zuge nach Pommern
auf der Strasze durch Hochzeit gezogen sein.

Wer da heute in Hochzeit nach dein Wege gen Steinbusch fragt,
bekommt die Auskunft: »An den Gehöften ,,Anfrage« und »Ver-
lobung« vorbei . . .« Es geht also auch hier für steitelustige einen

sittsameii Instanzenweg. Und weit entfernt liegt erst Schlägervrt, der

durchaus nichts mit seinem Ramen gemein hat.
Eine iveichverträumte Spreelandschaft bietet

der Pappeln und vom Silberweiszvder alten Weiden. Drei Inseln-
Resselwerder, Hauswerder und Helgoland ragen steil aus dem Wasser
hervor und erinnern in dieser tiefen Einsamkeit an Böcklins Toten-

insei. vWas hier, wo selten eines Menschen susz hinkvmmt, von alten

Buchen und Kiefern stürzt, das fällt und modert auf wildwucherndein
Eiland. Hier hört man noch den rauschenden Schwingenschlag des

wilden Schwans und sieht, wie Bussard, Weihe nnd Seeadler grosze
Kreise hoch über dein Wasser ziehen. Und wo der Wind durch Binsen
und Schilf harft, steht stumm lauernd am flachen Ufer der sischreiher,
der auf hohen Kiefern horstet.

Und dennoch ist unendliche Einsamkeit hier, weil dies Gebiet von

Menschen unbewohnt ist. Und so ziehen wir auch von dannen auf
schmalen Pfaden durch den weiten, weiten, ernsten. schweigenden Grenz-
markkiesernwald, bis das wildroinantische Plötzenfliefztal oder das

Desselsliefz in reiszendem wildbachartigen Lauf unter sichtendirkicht Harz-
landschaften hervorzaubert, bis in Höhe von Salm eine neue Seenkette

die tief verborgene Grenzlandschönheitoffenbart.

Ostmarklandschaften aber prunken nirgends aufdringlich mit ihren
verschwiegeneii Reizen, und erst recht nicht die Dörfer und Kleinstädte,

die schlicht und einfach die Seele der Grenz-
inark widerspiegeln und bei besinnlichem Schauen

sich hier dem Wanderer dar. Dichtes Erlen-

gebiisch und Buchen und Eichen und darüber
ein blauender Hiinmell Und auf einmal ist man

selber in der Gaststätte »Zum Hinunel«, ein-

sam an jenem Wege gelegen, der einst zu einer
bedeutenden Glashütte führte.

Was ist sonst noch von diesem Himmel zu
sagen? Er liegt so ivelteiitriickt. Und nur

durch Radio hört man vom groszen Geschehen
fern, das uns hier. so gleichgültig lässt; und

Zazzmusik pafzt auch nicht für Hinimelsgäste,
höchstens,dafz man auflauscht. wenn gerade die
Melodie erklingt: Das uiufz ein Stück vom

Himmel sein·... Auch ohne Wien und ohne
Wein.

-

Unvergeleich ist in dieser rauhkalten Herbst-
nacht das eiiizigartige Raturkonzert, das rund
um den einsamen »Himniel« der alten Recke,
der Waldkönig mit seinen Rivalen bietet. In

dieser Sternennacht ist das Zusammenwirken
aller Töne fern und nah ein nrgeivaltig, natur-
verbuiidenes Orgelspiel im riesenhaften Wal- l
desdoinl

Rach einer in der Phhantasie poetisch um-
«

rankten ,,Hocl)zeit« mit »Kindelbier« und

»Himmel« geht’s am lichten Herbstmorgen ins

Prvsaische hinein, in den Ort Steinbusch, in
dem einst ein nach ihm benannter Käse, der s

Ich singe sie

ZASDZTVQgZUtBb«.
Mein Weg zu Gott

führt nicht durch finstre Klüfte,
geht nicht ans Dornenpsaden
steilen Höhen zu.

Mein Weg zu Gott

ist voller Sonnendiiste, «

nnd sangessrohe Vögel baden

sich in Äthers Rnh’. der

Weisz nicht, wie weit
mein Weg noch,
bis ich vor ihm stehe,
weisz nicht die Stund’,
in der ich vor ihm knie.

Ich weisz nnr eins,
inag nichts sein Pförtchen öffnen,
so meiner Kindheit leise Melodie,
die meine Mutter einst
an meinem Bett gesungen.

nnd habe Gott bezwungen.

Otto Boettger-Seni.

in Haus und Arbeit auch einen Blick-in die
Seele des Grenzmärkers gewähren. Hier ist
nichts Aufstrebendes, Stvszes und Groszes.

Wir standen in Schleppe auf dein Markt

vor dem sachiverkbau der evangelischen Kirche
und vor dem malerischen Holzbau der katholi-
schen Kirche aus dem Zahre 16601«Welche
Schlichtheit und welche sestigkeit in diesem die

Jahrhunderte überdauernden Bau. Welch
schöne Symbole der Univandelbarkeit und des

festen Glaubens sind diese Kirchen. Die Glocken

Grenzmark läuten« einen schivermütigen
Klang ins Land, dein Unrecht angetan wurde,
das nie vergessen wird. Aus Glockenklang aber

tönt auch der Grenziuarkgeist: unwandelbare
Treue und eiserne Entschlossenheitl

«

Im cRundling Groß-Drensen an der Strasze
Schloppe—8ilehne, in dem 1593 der Lokator

Zohann Zeske den ersten Spatenstich tat, sehen
ivir iivch heute viele kleine Blockhäusenmit
Dauben aus der Kvlonisationszeit, in der Fried-
rich der Grofz eniit seinem GetreuenBrencken-
hoff weite Strecken sirn Reizedistrikt urbar

machte un besiedelte,-wv überall deutscher
Kvlviiisten leifz dem Boden reiche srucht ab-

rang. Aber eine Wegstunde südwärts schon
hemmt heute die Netze unseren Lauf, weil sich
über die Brücke ein polnischer Schlagbaum

Steinbuscher, fabriziert wurde, der auch heute
noch so heiszt, obgleich er jetzt aus anderen

Gegenden auf unsere Cafel koninit. Eine schmucke Kirche ziertdas
Dorf, und es hat nichts zu sagen, dasz sie aus dem Hauptgebände einer

alten, grossen Brauerei hervorgegangen ist.
In Steinbusch ist heute Sitz einer der zwei staatlichen sorstschulen

Deutschlands, auf der der junge Zörsternachwiichs ein Zahr lang
theoretisch und praktisch eine schulinäszigeAusbildung genieszt unter

Leitung des Oberförsters seddersen, der das sorstgut Steiiibusch mit

Oberförsterei verwaltet. Es ist gerade in diesen Tagen ein neuer Rach-
wuchs aus allen Gegenden Deutschlands hierher eingetroffen. —

Im kleinen Waldvvrwerk Werder steht auf dem Friedhof von

hohen Zichten dunkel umschattet ein Kirchlein mit einein Holzturm
davor. Wir betreten hier eines der kleinsten Gotteshäuser der Os-
njark. in der feierliche Alltagsstille den einsamen Wanderer umfängt.
»Einschöner, alter Altar ist der einzige Schmuck dieser schlichten Kirche
im Walde. —

«Draufzenist-frischer Herbsttag. Darum geht es erst auf schmalen,
beschwerlichenHolzabfuhrwegen und dann quer über trockenes Zallholz
durch die Heide. steile Höhen hinauf, bis aus dem Waldesdickicht eine
grvsze Wasserflächeblinkt. Der Bahrenortseel Dies ist der Edelsteiii
unter den gröszten Seen der Ostinark in menschenferner Landschaft.
In stummerAndacht vor seiner herben Schönheit stehst du an diesem
in Hugel und Wälder eiiigebetteten See. vor der iiieergrünen Farben-
syinphonie, durchwirkt vom Dunkel der Kiefern, vom strahlenden Grün
der Erlen, voni Saftgriin der weißen Birken, vom hellen Geflimmer

spannt. Zwar gibt es hier ein Deutsch
Zilehne, eine neue Stadt im Werden, zwar

steht iivch im weiten, herrlichen Park auf deutschein Boden eines

der schönstenSchlösser der Grenzmark, das der Grafen von der Schulen-
burg, von dein die Anekdote erzählt, dasz die fanatische Gräfin Sapieha
einen Seiteiiflügel niederreifzen lief-z, weil einst der Grosåe Preußen-«
könig dar-in wohnte, — zwar läuft hier auch noch der Schienenstrang der

Oftbahn von West nach Ost, aber kaum einen Kilometer weit stehen wir

schon am Schlagbaum an der Reize und blicken direkt auf den Markt-

platz der alten, deutschen Kreisstadt silehne, ivv ausgerechnet heute
polnischer Jahrmarkt ist. Alle alten deutschen Inschriften sind da über-»
tüncht, ausgelöscht. Ein lautes Kauderwelsch dringt zu unsern Ohren.
Bvr uns aber schreitet ein polnischer Wachmann mit dem Gewehr aus
und ab. Und drüben versucht man durch einen Jahrmarkt künstlich
Leben ins tote polnische silehne zu bringen.

Bon den Höhen hinter silehne kann in militärischer Hinsicht der

Pole kilvnieteriveit die Ostbahn beherrschen. Hat einer der Reisenden
von Berlin nach Schneidemiihl, wenn er an silehne in greifbarer Rahe
vorüberfährt, jemals darüber nachgedacht, dasz diese Stadt da an der

Ostbahn polnisch ist? Und was es heißt, auf einer wichtigen Eisenbahn-
linie so hart an der Grenze eines landgierigen feindlichen Nachbarn
entlang zu müssen?

Der-Charakter der Grenzmarklandschaft»ilkEkth Und ikhWSX»Und
daher unvergeszlich Und Grenzinarkglocken lauten einen schwermutigen
Klang ins Land über ein Unrecht, das nie vergessen wird.

Noth am Grenzjtrom
Grau glitt der Mond aus einem Wolkenscharht
Zur Schauin Tiefe, wo wie Totenbahren
Die Walder standen, und die Hügel waren.

Dumpf schob der Strom die Wogen durch die Nacht.
Da fiel die Landschaft fahles Leuchten an,
Und auf die Fluten tropften bleiche Zunkenz

Die hohen Ufer starrten gramversunken
Dem Strome-nach, der fern in Dunkel rann.

Wie Wächtertraten Bäume an den Fluss,
sie drohten düster mit geballter Krone!
Der Fürst der Nebel stieg vom selsenthrone
Und schleppte talwärts sich mit schweremIns-.

Heumncschwave
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JaJeJnndeetefangedeuthäeantumetseit inØofenden-ejdie umdefigeFamilie von Anker-J.
(SchlUß)

Und da versteht man es auch,«wennhier dem Leiter aller Menschen-
geschichtemehr Lob- und Dankeslieder gesungen wurden als ander-

wärts,«und man kann es weiter verstehen, dasz ein Natsherr Klippel
eine Stiftung von 400 Taler machen konnte, mit der Bestimmung. dasz
aus den Zinsen die Kosten eines besonderen Gottesdienstes am Mitt-
woch nach dem Sonntage Miseric. Domini bestritten werden sollten, in
welchem Gott Dank zu bringen sei für seine hier ganz besonders aus-

geteilten Wohltaten, und dasz der Neichsgraf Ehristoph von Unriih
150 Taler stiftete mit der Bestimmung, dafz aus den Erträgen die
Kosten zweier Gottesdienste bestritten würden — eines am Z. Pfingst-
festtage und eines am Mittwoch nach dem Sonntag Lätare. Der ers -

genannte Gottesdienst ist mit der Aufhebung der Feier des dritten
Tages hoher Feste überhaupt und der weiter zuvor genannte durch die

anderweitigen Bestimmungen über die Stiftungsgelder in Fortfall ge-
kommen. An der verordneten »von Unruhschen Stiftung-spredigt«
wurde treu bis auf die jetzige Zeit festgehalten. Der dafür bestimmte
Text: Joh. Z, 16: »Also hat Gott die Welt geliebet «u-sw.«sollte ,,eine
Dankespredigt sein fiir die Segnungen evangelischen Ehristentums und

auch noch besonders zum Gedächtnis deren bekehrten Heiden im König-
reiche Polen«.

Am 22. Mai 1763 starb Neichsgraf Ehristvph von Unruh zu
Dresden, tief betrauert von seinen Untertanen. denen er nicht nur ein

gerechter Herr, sondern auch ein gütiger Vater gewesen war. Seine
Regierung bedeutet für die Entwicklung der Stadt Birnbaum und
deren Kultur und Wohlstand den Höhepunkt jener Zeit. Treu in den
Traditionen seiner Vorfahren wandelnd, hat er mit dem ihm von Gott
anvertrauten Pfande gut geivirtschaftet und war vielleicht noch mehr
als diese nicht allein ein Schutzherr der evangelischen. sondern auch der
katholischen Gemeinde. Grosze Opfer hatte er für beide gebracht, vor-

nehmlich aber waren es solche für den wegen Gotteslästerung so un-

gerecht verfolgten Sigismund von Unruh, seinen Vatersbruder, Sta-

rosten von Obornik. Und worin bestand die »Gotteslästernng«? Aus
einem Zettel hatte dieser die Worte niedergeschrieben: »Ist denn die

heilsameWahrheit vom Himmel herabgekommen, um auf unserer Erde

die·Keimevon ewigen Irrtümern, Krieg, Hsaszund Zwietracht zu ver-

breiten?« Dieser gestohlene Zettel und die auf ihm enthaltene Stelle,
obwohl sie nur eine Umschreibung der Evangelienworte. Matth. lo, Z

und Luc. 12, 51 war, erschien genügendzSigismund zu stürzenund seinen
Besitz einzuziehen. Nach vielsährigen kostspieligen Bemühungen, an

denen Neichsgras Ehrfstoph in seiner treuverwaiidtschaftlichen Ge-

sinnung unermüdlich teil hatte, wurde das furchtbare Urteil von Petri-
kau unt-gestürzt, und Sigismund, der ins Ausland geflüchtet war,

durfte zurückkehren. Die ihm und der Familie entstandenen Kosten
ivurden auf 645 033 Gulden berechnet. von denen der Birnbauiner wohl
die Hauptlast getragen hat. Nur durch Verkäufe einiger seiner groszen
und vorzüglirh verwalteten Güter konnte er den ihm auferlegten und

ivillic übernommenen Verpflichtungen iiachkominen.
Für seine Begräbnisrede waren auf »höhere Anordnung« die

Worte aus der Offenbarung St. Johaiiiiis 14, 13 gewählt worden:
»von denen, die in dein Herrn sterben, dasz sie ruhen von ihrer Arbeit;
denn ihre Werke folgen ihnen nach.« In seinem Gesaiigbuch ehrt
August Lobegott v. Kalckreuth, Herr auf Mucl)ocin, seit 1660 im Be-

sitze dieser Familie, den liebwerten, edlen Vetter mit den Worten:

»Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem.
Ich werde immer seinesgleichen sehn.«

In dein am 24. Februar 1763. einige Tage nach dem zu Hubertus-
burg geschlossenen, den Siebenjährigen Krieg beendeten Frieden, bei
dem er mitgewirkt hatte, errichteten Testamente hatte Graf Ehristoph,
seine Witwe nicht gerade reichlich bedenkend, zum Erben von Birn-
bauin den Bruder Peter und dessen Sohn namens Georg Vogus——
laus eingesetzt, mit der Maszg·abe, dasz bis zu dessen Selbständigkeit
der Vater die Verwaltung leiten sollte. Das wurde für den fast zwei-
hundert Jahre alten Familienbesitz nachteilig, ja unheilvoll. Erneut be-

gannen die Erbauseiiiandersetzungen. in die sich der Unruhschen Familie
bis dahin Fernstehende hineiiimischten. Um deren Ansprüche zu be-

friedigen, mußte der, Verwalter Peter Gelder aufnehmen, mit denen
der bei Aiitritt des Erbes erst 22 Jahre alte Georg Boguslaiis sehr
belastet wurde und blieb.

Von G. v. U n r u h , Oberstleutnant.
Es liegt eine tiefe Tragik in den Worten: »Da die Patronats-

herren Birnbaums aus der alten Familie von Unruh ihre Geldverhält-
nisse in dem erforderlichen Masze nicht bessern konnten, muszten sie den

Birnbaumer Besitz aufgeben« Die Kirchenchronik erzählt: ,,Anno
1790 verkauften die Erbendie Herrschaft Birnbauin an ihren Pflege-s-
vater, Herrn Karl v. Mielencki, nachdem die Unruhsche Familie diese
Herrschaft an 200 Jahre besessen hatte und hier ein gewaltiges Kuck-

tulrjwerkgeschaffen und ihm unausgesetzte Förderung hatte angedeihen
la en.« .

Keineswegs war dasselbe mit dem Fortgange der auf Birnbaiinji
selbst angesessenen Familie zu Ende gegangen. Schon im Jahre 1778

hatte Ehristoph Peter von Unruh (mein Groszvater), der Z. Sohn des

Oberstleutnants Wladislaus auf Mitteninne, unweit Birnbaum, die bei

Kähme gelegenen einstigen Klostergüter Mniczki, Tiiczep mit den

Holländereien Milostowo käuflich von einein Herrn von Pomorski er-

worben. Als »Weidewirtschaften«werden diese Güter im Kaufkvn-
trakt bezeichnet. Ein Mitglied einer anderen uradligen deutschen Fa-
milie, Johann von Seydlitz auf Schrodke, hatte daran Anteil. In

kurzer Zeit gelingt es Ehristoph-Peter, in zielbeivufzter Weise ein

wirtschaftliches Unternehmen. in umfangreicher und produktiver Schaf-«-
züchterei bestehend, zu errichten. Aus dem guten Boden weisz er- er-

hebliche Erträge herauszuwirtschaften. Seinen Hauländerii gewährt
er sreieste Betätigung, oft unter völligem Nachlasz der Abgaben. Er
kann bei seinem Ableben im Jahre 1811 seinem jüngsten Sohn Anton-

Ferdinand die Besitzung in ivohlgeordnetein Betriebe, auch mit einer

Brennerei, übergeben, und dieser erweist sich ebenfalls als tüchtiger
Laiidivirt und wird durch seine Erfahrungen ein guter Berater für die

nächstenNachbarn und die auszerhalb des Kreises Biriibauiii aiisässigeii
Befreundeten. Nicht ohne Grund hatte man ihn daher als Mitglied
in die Posener Landschaft berufen und ihn zum Landschaftsrat er-

nannt. 1878 konnte dieser Familieiiziveig aus Klein-Münche usw. unter

Eugen von Uiiruh (Vater des Verfassers) sein hundertjähriges Besitz-
jubiläuin begehen. Dessen Nachfolger, Hugo von Unruh, ehemals
aktiver Offizsier. der Gsatte von Ferdinands ältester Enkeltochter Anna,
galt als ein den neuzeitlichen Anforderungen außerordentlich ent-

sprechender und befähigter Landwirt. Seine langjährige Tätigkeit als

2. und l. Borsitzender der Landivirtschaftskamnier für die Provinz
Posen wird bei allen. die seine hohe Sachkenntnis und seine rege Tä-

tigkeit kennen und schätzengelernt haben, unvergessen bleiben. —

Dem Verfasser hat es seriigelegen, nur von dem auf Stadt und im

Kreise Biriibauin ansässig gewesenen Familienzweige und von der seitens
seiner bedeutendsten Niitglieder geleisteten Kulturarbeit in und für
Polen zu schreiben und diese zu würdigen. Auch in denjenigen Zweigen,
welche in die mehr östlicl)enGebiete Polens bzw. der späteren Provinz
Posen verziehen, dort sefzhaft werden uiid ihren Besitz unter un-

wesentlirher Namensäiideruiig — v. Unrug — bewahren und pflegen,
treten Männer von regem Arbeitssinn und starker Schaffenskraft her-
vor. Unter ihnen befanden sich solche, die gleich den Biriibaunier
Vettern mit Pflug imd Egge und anderen Werkzeugen das Land be-
bauten und in die verödeteii Fluren Kultur und Wachstum brachten.
Mit ihrer Hände Fleisz, ihrer Ausdauer und Einsicht haben sie sich
und vielen anderen Haus nnd Herd geschaffen. Ihre Nachkommen
müssen daher ausnahmslos, auch unter den veränderten Verhältnissen,
als Mitbeivohiier und gleichberechtigte Bürger und Bürgeriimen. wie
alle deutschen Blutes. in der Nepublik Polen angesehen und bewertet
werden. Den toten Boden haben sie seit Jahren und Jahrhunderten
bebaut iind gebessert. Sie haben an ihm. an dem der Schweilz ihrer
Vorfahren, ja ihr eigener klebt. ein uiibedingtes Anrecht. Nicht der
tote Boden begründet ein Volk, eine Nation. sondern der lebendige
iiiid schaffensstarke Mensch ist es, der diesem Boden erst Leben und

Ertrag verschafft, kurzum. ihm das Gepräge gibt. Es wäre Undank-
barkeit von polnischer Seite, wenn jetzt gegen diejenigen gekämpft uiid

Vorgegangen würde. die vor mehr als 300 Jahren von den dainaliaen

Herren gerufen, also nicht als Eiiidriiigliiige kamen — ihre Kräfte
der Kultur und dem Wohle des Landes Polen in umfangreicher und

vielseitigster Weise gewidmet haben .

,.Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt.
«

Der froh von ihren Taten, ihrer Arbeit spricht.«

Ein SchaZenaloej im Herze-e Angenan
Von Dr. Karl T. von sLoesch.

Deutsche findet man fast überall in der Welt. Schivabendörfer über-
raschen den«Wanderer oft in einer ganz undeutscheii Uinwelt. Besonders
tritt dies m die Erscheinung mitten im Alföld, in der weiten Ebene

zwischen Donau und Theifz, nahe der ungarischen Stadt Eze-g«led.Wie
kamen die Deutschen dorthin?

Als König Ludivig von Ungarn im Jahre 1526 bei Mohacs fiel,
traten die osiiianischeii Heere ihren Siegesng an; 1541 war Ofen
bereits in ihrer Hand. Der grösste Teil Ungarns blieb für mehr als
150 Jahre im Besitze des Sultans. Er ivurde ein stark uinstrittenes
Grenzland zwischen Orient und Okzident, ausgesogen und meiischeiiarm.«
Zweimal belagerten die Türken Wien, um ihr Herrschaftsgebiet weiter

nach Westen auszudehiien.zuletzt im Jahre 1683.. Graf Nüdiger von

Starhemberg verteidigte die Stadt, König Johann Sobiesky von Polen
führte eins der Ersatzheere heran. Den Türken, die Wien nicht zu

nehmen vermochten. ivurde drei Jahre später Ofen entrissen: öster-
reicher, Bauern, Franken, Schwaben, Sachsen und Brandeiiburger
stürmteii gemeinsam mit Ungarn die Burg. Karl von Lothringen. der

"«2ieichsseldher-r.schlug 1687 des Sultans Heer wiederum auf dein blut-

geträiikten Schlachtfeld von Mohacz. Am 6. September 1688 vermochte
Priiiz Eugen von Savoyen das Doppeladlerbaniier auf der iveiszen
Burg (Belgrad) an der Saveiniiiiduiig aufzupflanzen. Von diesen
Kämpfen wissen noch heute Volksiieder zu berichten.

Damit war der Weg frei gemacht zum Wiederaufb-au; es galt, jenen
Boden neu zu bevölkern, den Türkeneiiibruch und Befreiungskriege
verwüstet hatten. Dem deutschen Krieger folgte der deutsche Kolonist.
Wie es schon vor dem Türkenkriege Deutsche im ganzen Lande gegeben
hatte, nicht iiiir in Siebenbürgen, in der Zips und iin Vurgenlande, sv
spielte das deutsche Element bei der Rückbesiedelung Ungarns eine
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wichtige Rolle, Ansiedler iviirdeii aus allen Teilen Süddeutschlands nach
Ungarn gerufen. Die kaiserliche Siedliing war die wichtigste, aber auch
der ungarilche Groszgrundbesitz unterhielt eigene Werber im Reich.
Manche von diesen suchten die von anderen Gewordenen ihren Auftrag-
geberii durch List und Geioalt zuzuführen.

So entstand das Schioabentuni Ungarns im ausgehenden 17. und
is. Jahrhundert In muiidartlicher Hinsicht ist diese Bezeichnung frei-
lich irresiihrend. Nur ziini kleineren Ceii waren die Ansiedler echte
Schwaben, die Mehrzahl Aleniaiineu aus Baden und dem Elsasz und

Franken aiis Lothringen und der oon den Franzosen verwüsteteii Pfalz,
aber auch Heslen und Bauern. Aus Bayern und österreich stammten
gerade die ältesten Ceile der deutschen Wiederbesiedlung önnerungarns.
Urspriinglich war der Sammelnanie »Schwaben« ein Spitznanie. später
ist dann aus ihm — wie das mehr als einmal in der Geschichte ge-

schah — ein Ehrennaiiie geworden.

Die Siedlungen der Schwaden verteilen sich auf zivei Gruppen: die

ältere,westlich von Budapest, zieht sich über die Ofener Berge nach dein

Schildgebirgeund dein Bakoniier Walde. Die jüngere liegt im Süden,

in der Josua und der Bat-ansta. Man heiszt dort das Land die schwä-
bisihe aurkek An sie schliessenlich die heute iugoslawisch und rumänilch
gewordenenGebiete der Batschka und des Banats. Endlich finden wir
noch eine kleine Gruppe im Norden um Sathmar, die heute nach dein
fWeltliriege gleichfalls zii Rumäiiien gekommen ist.

So blieb gerade das Herzgebiet Ungarns zwischen Donau und Theils
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iiu wesentlichen von Deutschen frei. Wir kennen nur einige Siedluugs-
inseln zwilchen Budapest und Ezeglöd Sie zeigen die typische Dars-
anlage der Eiesedene. Einsache geweihte, aber schmuckeHäuser an einer

breiten, nach Regeiifällen unergriindlichen Dorfltrasje sieilz lind

Ordnuiigssinn haben den Wohlstand dieser Dörfer begründet. öhr er-

tragreicher Ackerbau und ihre blühende Viehzucht stehen aus einer

tådbherenStufe als in den umliegenden ungarischen Dörseru der weiten
ene.

Dies Schwabenvölkchen hat seine deutsche Art gut bewahrt, wenn

auch die Umwelt abfärbte. Die Männer tragen als seltkleid eine ältere

ungarische Tracht: Schnürenhose und Schaftltiefel, bei den Brauen
dagegen ist die Eigenart der Väter bewahrt, wenn auch der breite helle
Zaltenrock ungarische Einflüsse zeigt. Höchstkeniizeichnend ist die Haar-
tracht, welche an die Lithographien der Modedanien von 1»830erinnert-,
man weih noch nichts vorn Bubikopf. Die schwäbilchenMadchen tanzen
den Rationaltanz der Ungarn, den Esardas.

Die Betten mit lelbltgesertigten Stickereibeziigen"—·—ein Stolz »der
Hausfrau -— reichen in den Stubcu bis zur Decke. Unten im Bett liegt
als Matralze ein mit Maisstroh gesüllter Sack. Auf der Komniode

religiöse Standbilder eines glaubensfrghen Volkes So sehen wir, wir
eine auslandsdeutsche Gruppe, die erst in jüngster Zeit inneren Zik-
laminenhaiiges volkliches Selbstbewußtsein gewann, Bäterart mit

Laiidessitte verbindet. Bolkstreue und Liebe zum Uiigarslande wohnen
hier in einer Brust.

Bon Vaterland und Heimat.

Unser Mitarbeiter, der oberschlsesische Erzähler eiobert
Kurpiun, stellt Erinneruiigen uiid Skizzen aus der Leidenszeit des

Landes der Gruben und Hütten zusammen unter deni bezeichnenden
Eitel: »Das Schaffott, Ostdeutsche Schicksalstage« (Berlag Gslatzer
Bucherstube)· Man wünscht dies Buch in die Hand jedes Binnen-

deutschen,der hier wenigstens iiacherlebeii kann, was unsere Brüder
«

und Schwestern in Oberschlesieii Graueiihaftes selbst durchleben niufzten
Walter zur Ungnad formt die Cragik eines anderen Stückes

Ostlandz,,Baltis·kheSchatten« (Hauiburg, Haiiseatische Berlagsanstalt).
Auch hier das durchtbara Unvergelzliche des Leids, das iiber deutsche
Menschen kamt —- Der für unser Hoffen zu früh verstorbene
BZ a ithe r Harich hat einen unvollendeten Roman aus 0ltpreuszens
»Geschichte hinterlassen, von dern der Köiiigsberger Berlag Gräfe
å Unzer·einenTeil als die Erzählung von ,,Witowd und Iagiello«
herausbringt: Schicksalstage für unseren Osten vor einem halben Jahr--
tausend, die den Bund Lsitauen-P-olen schufen und die Katastrophe
des Ritterordons bedeuteten. — Ein paar kürzere Geschichten für
die Jugend läfzt in einer viele Hefte umfassenden Buchreihe der Ver-

lag Julius Beltz (Langenlalza) erscheinen; -es siegen uns vor: »Der
Kampf um die Marienburg« und »Aus der Blütezelt der deutschen
Hausa« von Hanne Bahllc-e, »Ja der alten Reichsltadt Nürn-
berg« von Friedrich Kühlken und »Der Freiherr vom Stein«
von Hermanu Kamper.
schichtliche auch für- die Schule ledensooll erzählend zu gestaltenl —

Ein anderer unserer Mitarbeiter, der Borlcäinpfer der bagerischeii
0ltmarlc, Heinz Schauweclcer, schenkt uns aus seiner auch be-

drohten und bedrängten Heimat den Roman: »Zwischen dein Recht«
lBerlag A. Angerer, Waldsassen i.Bagern.), das uns hinausführt in
die Zeit der Bauernkämpfe, über die Ereignisse hinaus aber zu
gültiger Wahrheit für alle Zeiten lautet: »Seine Heimat muss sich ein
Mann selber erringen. Jedes starke Herz muß unr sein Recht ringen
gegen die Welt.« — B-ersailles, Ostmarkkampf. «Weimar, Rhein-—
«bel-elzuiig,das russilche Gespenst, ,,8rieden«, die Tragödie-der Ruhr,
Schlageter, Separatisnins, Locarno, Youngplam von all diesem spricht
Weriier Beumelburgs Buch: ,,Deutschland in Ketten«

(0ldenburg, Stalliug). cLiterlcwürdigerweilelaufen bei der Schilderung
der cVerhältnisse in den 0ltlanden dem Erzähler mancherlei örrtiimer
unter. Das Deutsche Reich hat sich infolge des Posener Aufltandes
nicht »mit der Republik Polen im Kriegszustand befundei1«. Die
Polen haben isin Dezember 1918 nicht »fast ganz Westpreuszen be-

setzt«. Die Deniarkationslinise ist nicht »die Grenze von Bersailles«.
Es niiissite eine Züllevvn Schiefheiten und Unrichtigkeiten ausgemerzt
werden, wenn das Buch unsere Zustimmung finden soll. Beuinelburg
versteht den Krieg parkender zu schildern als die Rachkriegszeit. —

Eine ganz andere, auch schickssalsschwere Epoche deutscher Geschichte
gestaltet We rn er I anse n in seinem Roman: »Berratene Heimats«
"(Brainischweig, Westerniann).
errettet der alten sHeldengedichte Deutschlands (,,Das Buch Creue«,
»Das Buch Lieb-e«,»Das Buch Lei-denschaft«),als Dichter einstiger
·0stlaiidkäuipfe (,,Heinrich der Ldioe«,»Geier um Marienburg«). Jetzt
sorint er die äsufzereuund inneren Konflikte zwischen dem Franken
Karl und desin Sachsen Widu·kind, dabei eins der entsetzlichsten Kapitel
unserer Geschichte. das ,Bilutba-d«zu Berden, das Karl den cZiameii

des ..Sachsenschlächters«angeheftet-hat Deutsche gegen Deutsche —

einst —- und jetztl »Hergott, den Führer .seiidel« Dzii Führer, der

auch dieser deutschen Rot ein Ende bereitetl
D Lr. .

Berdienstvoll dieser Versuch, das Ge-"

«

Deutschen iviirdcl

Wir schätzenden Verfasser als Wieder-.-

Ostpolitisches Schrifttum.
Was ist Volk? Was Volkstum? Wodurch wird es geschaffen? — Im Zeit-

altcr ciiics ncncu, alle Welt aupackciidcn Natioiialioiuuo cinc bedeutsame Frage-
dcrcii Beantwortung schon eine ganze Literatur versucht hat. Wodurch wird
,,Volt«? Tiirch main-:- dliaumk Religion-.- unmier — Dr.· wrorg
S tii iu id t - Tit o h r (Jsraiik·nrt a. d. Oder-) untersucht in cinciu uiiifangrctchcn
Werk: »Die Sprache als Bi dnerin der Völker-« lSchriftcn dcr Deutschen Zikaden-ich
Verlag Dicdcrichiy Jenas diese Frage nnd kommt zu dein Ergebnis, daß wesent-
lichsten Anteil aiii Werden eine-H Volkstums- dic Sprache bat Er neiit sie in

ihrer fcliöpfcrischcu straft auf nnd zeigt, wic- sic die Sprcchcrsrhaft zii besonderer
Deut-welsc, dadurli aber auch zu rlncr bcioiidcicn Art des Wer-teils, Wollens
nnd Handeln-r- zivingt. So fchr wir in vielem, namentlich auch in dcr Forde-
rung: »Volk« niufi Nation werden« dem Verfasser zu folgen vermögen, so diinkt
nut- die Sprache doch nur als cinc jener Kräfte, die »Volk« und »Volks-
tum« formen. Wir ini Osten wissen, dasi osl Sprache nnd Volk-stunk nichts
V c d i n g end c s untereinander habcni Verschiedenen politischen An-
chaiiiiu en disk- Versasscrs, zumal feiner fast leidenschaftlich-en Bekampfung des

siaffegecankcnä vermögen ivir nicht zu folgen.
·

Eine aiisschlusircichc »Spracheukarte von Mittel-Europa« veröffentlichttin
Diclrich :1iciiiici«-Verlag, Ver-lin, unser Mitarbeiter Tr. Di·.·Frii-drtch
Lauge. lklitasistab 1:42500M, uiclfarbiger Stciiidruck,« Preis 0,9t) RMJ
Aus dein Sprachgcincngc, das hicr sichtbar wird, werden ohne weitere-i- die
Spannungcn Europas verständlich, wie sie durch die Diktatc von Versaillcd nnd
St.Gcrinaiu verschärft worden ind. Aber auch die iibcrragende Bedeutung des

Deutschtiiing iiii mittclenropiiis en Raum laiich als Vermittlungsspraches wird
durch die Karte deutlich. Deutsch ist in Europa die vsrbreitctste Sprache, die
von 80 Millionen Menschen gesprochenwird: jeder sechste Europäcr spricht-Deutsch
als seine Muttersprache. liich für Vorträge ist dic Karte in ihrer starken
Farbigkeit gut zu verwenden.

«

Zwei Biicher unter-richten über die brennenden Fragen unserer Zelt: ein

Werk dek- friihcrcn preußischen Kiiltiisininistcrs Otto B o e l ih : »Das Grenz-
nnd Auslandsdeutfchtum« l2. Anslagc, LlItiinchcn, R. Oldenbourgl nnd das

Göschenbiichlein ooic Tr. T h a l h ci in iibcr »Das Greuzlanddeutsthtunw
chrliin W. de Gruvtcr, geb. 1,-80RM.·). Erfrciilich ist, daß in» beiden Ver-
öffentlichungen der Osten starthcraiidgchvbcn wurde, wenn auch seine geschicht-
lichgcradczn cinzigartigc, volks- nnd ftaatsichdnfcrifche
Bedeutung nicht dcn geschichtlichcn nnd kulturpolitischcn Tatsachen ent-

sprechend bewertet wurde. Wenn dieses Wissen doch einmal Allgemeinaut der

(V.gl. Liidtkc-Thiclc—,»Der Kampf um deutsche-s ,Ostlaiid«,«
Diisieldors 1931, EinleitungsauffatzJ Dann wiirdc auch die jetzt berechtigte
Klage der- tcmpcramcntvollcn, sympathischen Büchleins von Thalhcim schwinden
müsseu, der schreibt: »So unendlich schwer dic Wunden find, die gerade iin

Osten dein Reich geschlagen wurden, xo
kann doch leider auch heute noch nicht

gesagt wcrdcii, daß dein deutschen Oten im Bewußtsein und. un Herzen us

deutschen Volkes der llatz gehört, der ihm gebläht-U Aus innerer Volkstums-
arbcit besonders iiu Westen nnd Süden Deutschlands heraus vcrnrogen wir

dicsc Klage nur zu uiitcrftrcichcul Tag wird auch crft anders werden, ikenn
Staat und Schule sich auf ihre Pflichten hinsichtlich des lcbcnbedciiteiiden Ostens
besinnen, der leute noch Stieskind —- iic jeder Beziehung -»—»nt.Der natiouasle
Staat dcr Zu uiist wird hier viel Unrecht gut machen müssen Die Literatur-
angabcic der beiden Werke bedürfen der Ergänznnaz fo ncrniiiicn wir wichtigftkö
Ostschriftiiiin, so Laube-its Buch »Dentsch oder flaivisch«j. »

»Den Deutschen im Ausland-« widmete Prof. E ii g c u K ii«hn c in a un

seine gesammelten Reden und Aufstihc »Aus dem Weltteich deutschen Geistes-
(2. Aufl» Beck, Miiiichcu). Die erste Auflagc crschicn uoih vor dem·Kriege —-

bci der zweiten erklingen die Worte Kiihnemanlnäder zu den lebciidiaften Ver-

fechtern dciitsihcr und auch ostdentscher Geistigkcit gehört, »in Wehmut nnd

Trauer«, während sic, da jic gesprochen nnd geschrieben wurden, »den frohen
Stolz des auffircbcuden Teiitsthtums atmetcu«. ,,J·n dcii Räumen der Post-net
Akadcinic haust dic politische Universität; iin Schanspiclshaus zii«.(iiittowit,ispielt
das politische Theater-C Uns- allcii kehren iii der Erinnerung die Tage wieder,
da die Polener Academie eröffnet wurde nnd E it ais- n i«ih ne in a nii alis ihr
erster Retter die Antrittsredc iiber »Lehren und Wissenschaft-«hielt, mit dcr dies

—Buch bcgiiiiit.- Noch manche Pofciicr nnd Brei-lauer liniocrsittitsrcde ist hier
von neuem gedruckt, und die 2. Anslagc fügt

dcr eiiistigcu crstcu manch-es von

dein hinzu, was siiihiicinanu während des sricgcs und danach zu fagcu wußte.
Stets aber bleibt ivcscnhaft, was er ani 4. November 190xj in. dcr iui en

Posciicr Atadrniic feinen Hörer-n cinuriigtc: »Daß die Kruste immer wie er

hervorbrechen, die der Menschheit die Richtung geben auf die wahren »Arie«
vor denen allc Erbärmlichketteu zerschmelzen, darin erkennen wir die wirkende

Kraft Gottes iu der Gefchichtc. zu dem wir Menschen·keineuanderen »Wer-
bcsiticn als in der Inbrunst und dein Ernst unserer Arbeit, in werden. wie er

uns will: groß an Gesinnung und einfach an Herzen« — Heute nach einein

Menschenalter-, wird dem erwachcndcu Deutschland, einer ktiinpferischeu Genera-

tion,«eiuciu Volk im Ausbrnch dirs Wort noch mehr bedeuten als damals. Ed

mag uns als ciii heller Ruf gsgcii dic »Erbärnilichkeitcii« gelten, nic- cin Ruf
ooin Boden der cntrifscncu, ivicdcrzngcwinncndcn«Ostiiiark. »

- Dr.FranzLi:dtke.
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